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Editoria

LIEBE
MITSTUDIERENDE,
es ist Donnerstagmittag, vermutlich eher Nachmittag, gerade erst 
aufgestanden, sitze ich mit einem Glas Wasser und einer Kopfschmer-
ztablette am Küchentisch. Der Plan letzten Abend nur ein wenig zu 
trinken, ist mal wieder nicht aufgegangen und aus “wirklich nur zwei 
Bier” wurden ganz schnell fünf Bier (und noch ein long island ice 
tea). Das einzig gute an dem Tag danach ist die Gewissheit, dass es 
auch anderen Studierenden in Münster heute genauso geht wie mir 
und diese sich auch dazu entschieden haben erst nächste Woche 
wieder zur Vorlesung zu gehen. Und noch mehr, der durch Alkohol 
verursachte Rauschzustand gehört schon längst zur allgemein 
EHNDQQWHQ�'H̐QLWLRQ�GHV�W\SLVFKHQ�6WXGLHUHQGHQ��LVW�DOVR�VFKRQ�IDVW�
normal, oder? Jeden Tag bis Mittags schlafen, ab und zu mal in Vor-
lesungen und Seminar gehen und schon unter der Woche anfangen zu 
WULQNHQ��'DV�PDJ�QLFKW�DXI�MHGHQ�]XWUH̏HQ��DEHU�$XVQDKPHQ�EHVW¥WL-
gen die Regel, oder? Da der durch Alkohol (aber teils auch andere 
Drogen) verursachte Rausch also angeblich einen so großen Teil 
unseres Studierendenlebens einnimmt, widmen wir ihm diese Aus-
gabe.

Viel Spaß beim Lesen!

Für die Redaktion
Jane Knispel
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>> Ich wachte um 10 Uhr 
morgens in Ibbenbüren 
am Bahnhof ohne Hose 
auf, schlitze mir das 
Knie auf, brach mir 
einen halben Zahn ab, 
übergab mich während 
einer Klassenarbeit, 
setzte ausversehen ein 
Altpapierlager in Brand 
und verlor ständig 
Schlüssel, Portemonnaie 
und Fahrräder – das 
natürlich alles unter 
�ǶǲȌǘȌǶƵǞȁ˹ɐȺȺڷڷ�ى
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>> Mich nervt es, stän-
dig das Gefühl zu 
haben, dass etwas mit 
ǿǞȲ�ȁǞƧǘɈ�ȺɈǞǿǿɈڷڷ�ى
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Ey ich portioniere Koks mit 
d e m P l a y m o b i l - B a g g e r
Ey und während ich gemütlich 
meine  Spacecookies  knabber 
Rauch ich Tabak und guck 
Porns in dein Gaymovie Vadder
Deine H-Mutti rattert weg
du Vogel ich will Sex und 
Drogen         Und lieg seit 
letztem Monat fett im Koma
Und fress Knäckebrot mit
PEP UND KOKA

Drogen(Rausch) 6
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Ja normal, bruder
Kurzgeschichte eines 
Konsumenten
Von Peter van Park

Magie erscheint als Instrument, um das zu erreichen, was 
man ohne Arbeit wollte, das heißt eine Ablehnung der Arbeit 
in Aktion – so beschreibt die Autorin Silivia Federici 
Magie und genau so war meine Vorstellung von 
Drogen. Keine Arbeit, keine Überwindung, keine 
Sorgen und trotzdem erfüllen sich meine Wünsche. 
Ganz von allein. In einer bis ins letzte Atom ernüch-
ternden Welt gab es da doch noch etwas Magisches. 
Doch dieser Umgang mit Drogen hat nicht gut funk-
tioniert.

$XI�PHLQHU�.RQ̐UPDWLRQVIDKUW�KDWWH�LFK�PHLQHQ�HUVWHQ�
Vollrausch. Zwei 13-Jährige, mein Zimmernachbar und 
ich, tranken eine Flasche Wodka durch einen Trichter. 
Die Idee mit dem Trichter hatten wir aus einem Film 
und sahen nicht ein, einen Unterschied zwischen Bier 
und Wodka zu machen. Es klingt immer sehr prahler-
isch, aber: Ich habe keine Erinnerungen an diesen 
Abend. Am nächsten Morgen lag ich erschlagen in 
meinem eigenen Erbrochenen. Im ganzen Zimmer war 
großzügig unser Mageninhalt verteilt. Die Geschichte 
war mir zunächst hoch peinlich, aber nach und nach 
hatten mehr Mitschüler und Freunde Interesse an 
Alkohol und schnell tranken wir immer öfter. Und 
XPVR�·IWHU�HU]¥KOWH�LFK�YRQ�PHLQHU�.RQ̐UPDWLRQVIDKUW�
und dass ich keine Erinnerung an diesen Abend hatte. 
Zwei- bis dreimal die Woche fuhren wir zu einem 
Kiosk, der Minderjährigen Alkohol verkaufte und 
betranken  uns auf Spiel- und Schulplätzen oder in der 
HLJHQHQ�:RKQXQJ�� IDOOV�GLH�(OWHUQ�DXVJH̑RJHQ�ZDUHQ��
ň$ONRKRO�ZDU�QRUPDO�JHZRUGHQ�XQG�JDUDQWLHUWH�6SD ��
Irgendetwas passierte immer – das sah auch meine 
Mutter so. Ich wachte um 10 Uhr morgens in Ibben-
büren am Bahnhof ohne Hose auf,   

schlitze mir das Knie auf, brach mir einen halben Zahn 
ab, übergab mich während einer Klassenarbeit, setzte 
ausversehen ein Altpapierlager in Brand und verlor 
ständig Schlüssel, Portemonnaie und Fahrräder – das 
QDW½UOLFK� DOOHV� XQWHU� $ONRKROHLQ̑XVV�� 0HLQH� 0XWWHU�
durfte ihren Sohn ohne Hose in Ibbenbüren abholen, 
mich auf dem Gepäckträger ins Krankenhaus fahren, 
ins Gericht begleiten oder das Haustürschloss erneuern. 
Ich fand das alles witzig und meine Freunde auch.

Das Bindemittel neu gefundener Freundschaften war 
Alkohol. Betrunken fühlte ich mich beliebt. Der 
8PJDQJ� PLW� DQGHUHQ� ̐HO� PLU� SO·W]OLFK� VR� OHLFKW��
Betrunken zu sein war absolut magisch für mich und 
Alkohol war mein Zaubertrank (tatsächlich nannte ich 
Alkohol eine Zeit lang so). Ohne Alkohol hätte ich 
wahrscheinlich nie einen Club betreten oder den 
Freundeskreis gehabt, den ich hatte. Einmal bat mich 
eine Freundin: „Komm schon, bitte betrink dich. Sonst 
bist du so langweilig.“

Schnell kam natürlich auch Cannabis dazu. Das macht-
en schon sehr viele. Das erste Mal high zu sein, fühlte 
sich wunderbar an. Das wollte ich auf jeden Fall noch-
mal! Zu Beginn war es immer schwer, an Marihuana zu 
kommen. Die Dealer, die wir kannten, waren genauso 
halbstarke Jugendliche wie wir. Klassischerweise, um 
nicht von der Polizei erkannt zu werden, kaufte man 
am Handy und fragte: „Hast du zehn Minuten Zeit?“. 
Damit war Gras im Wert von zehn Euro gemeint. Bei 
einem Bekannten von mir musste ich in Äpfeln bestel-
len (1 Gramm = 1 Apfel) – er wurde dann später mit 
2000 Äpfeln beziehungsweise 2kg Marihuana erwischt.

'DV�.L̏HQ�WDW�PLU�DXI�'DXHU�QLFKW�JXW��'DV�PHUNWH�LFK�
schnell. Trotzdem konsumierte ich immer mehr. 
Schleichend ist man an dem Punkt, an dem man fast 
W¥JOLFK�NL̏W��,FK�KDWWH�NHLQH�/DFKDQI¥OOH�PHKU��YHU̐QJ�
mich in kruden Denkschleifen und bekam nur noch 
Hunger und Herzrasen. 
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Ähnliche Geschichten habe ich zuhauf gehört, aber so 
ULFKWLJ� DXᦠ·UHQ� ZROOWH� NHLQHU� XQG� ZHQQ� HV� PDO�
jemand für einen Monat durchgehalten hatte, bekam 
jene:r ein anerkennendes „Unnormal!“ zu hören.

Es gibt unglaublich viele Wörter und Praktiken in 
%H]XJ� DXI� &DQQDELV�� $OOHLQ� I½U� ˲-RLQW˰� RGHU� ˲NL̏HQ˰�
sind unzählige Synonyme im Umlauf, die nochmals 
von Gruppe zu Gruppe variieren. Dazu wird der 
Konsum in Musiktexten und Filmen oft idealisiert. 
.L̏HQ�ZDU�I½U�PLFK�LGHQWLW¥WVVWLIWHQG��

Auf verschiedene Arten einen Joint zu drehen, darüber 
in einer bestimmten Sprache zu reden, Headshots zu 
verteilen, Preiskurse verschiedener Dealer zu bespre-
FKHQ�� GLH� /HJDOLVLHUXQJ� YRQ� *UDV� ]X� IRUGHUQ�� HLQHQ�
Joint im Kreis gehen zu lassen machte Spaß – der 
Rausch war sehr schnell nicht mehr das Entschei-
dende.

In meinem engeren Freundeskreis hörten wir viel 
Deutschrap. Unter anderem die 257ers, die Drogen 
JDQ]�EHZXVVW�DXI�LURQLVFKH�$UW�JORUL̐]LHUHQ�

Es war normal und geradezu cool, Drogen zu nehmen, 
nichts auf die Reihe zu bekommen – einfach nur 
abgefuckt zu sein. „Man kann auch Bier ohne Spaß 
haben!“ Natürlich war auch das mit einem Augen-
zwinkern gemeint, aber langsam verlor sich dieser 
ironische Zug. Eines Abends, nachdem wir einen Joint 
geraucht hatten, lief einer meiner Freunde gelb an und 
konnte sich nicht mehr bewegen, alle anderen 
verschwanden auf dem Balkon und übergaben sich. 
Wir fanden das witzig. Nach einer Party im „Favela“ 
tranken ich und ein Freund noch weiter mit ein paar 
Obdachlosen, die sich in den Osmo-Hallen 
behelfsmäßig ein Bettenlager zusammengebaut hatten. 
Ein andermal hatten wir kein Gras mehr und suchten 
aus dem Aschenbecher die letzten Krümel zusammen. 
Da wir nicht genug fanden, fragten wir ein paar Junk-
ies auf dem Bremer Platz. In der Berufsschule war ich 
teilweise nicht mehr imstande Antworten zu 
formulieren, weil ich die Nacht durchgefeiert hatte. 
Zudem gab es Phasen, in denen ich mich ständig über-
gab. Wir machten eine Art Spiel daraus, indem man 
versuchte dabei zu rappen (das nannte sich „Über-
rap“). Und allmählich kannte ich die Stammkunden 
der Mocambo-Bar und sie mich.  

Wir haben alle mit unseren Feier- und Drogeng-
HVFKLFKWHQ�NRNHWWLHUW�XQG�6DXIHQ�XQG�.L̏HQ�ZDUHQ�IDVW�
darauf ausgelegt, mehr Geschichten erzählen zu 
können. 

Gras vertrug ich nur noch gut in Kombination mit 
Alkohol, trotzdem konsumierte ich weiter – es musste 
irgendwann wieder einen guten Trip geben. Plötzlich 
EHNDP� LFK� EHNL̏W� LP� 6XSHUPDUNW� HLQH� 3DQLNDWWDFNH�
und darauf folgten viele weitere Angstattacken. Der 
Spaß hörte ab diesem Zeitpunkt auf, auch wenn ich 
das nicht begreifen wollte. Ich rauchte kein Gras mehr, 
aber die Ängste blieben. 

Gras war zwar raus, dafür probierte ich mit ein paar 
Freunden chemische Drogen. Ecstasy setzt plötzlich 
und sehr unerwartet ein. Bei mir knallte es jedes Mal 
und ich hatte das Gefühl, von innen zu explodieren. 
*XWH�)UHXQGH�YRQ�PLU�UROOWHQ�VLFK�̐OPUHLI�LQ�(NVWDVH�
Grashügel hinunter und umarmten Bäume. Mein 
Umkreis diskutierte viel über die chemischen Prozesse 
LP�*HKLUQ��%HJUL̏H�ZLH�˲*$%$�:HUWH˰�XQG�˲2[\WR]-
LQ˰� ̑RJHQ� GXUFK� GLH� /XIW�� 'DV� 5LVLNR� GHU� 'URJHQ�
wurde rational unter Zuhilfenahme von biochemis-
chem Halbwissen heruntergebrochen und verharmlost. 
Ich bekam auf Ecstasy noch schlimmere Panikattacken.

Vor allem Cannabis und Alkohol waren Zentrum 
meines sozialen Umfelds. Nüchtern fühlte ich mich 
immer mehr fremd in diesen Gruppen. Da war schon 
lange nichts mehr magisch. Verkatert war ich ein 
Häufchen Elend. Ich hatte sicherlich ein paar meiner 
schönsten und verrücktesten Abende und Nächte 
XQWHU� 'URJHQHLQ̑XVV�� DEHU� DXFK� GLH� VFKUHFNOLFKVWHQ�
0RPHQWH�PHLQHV�/HEHQV�DP�7DJ�GDUDXI��(V�JLEW�YLHOH�
Menschen, die deutlich mehr konsumiert haben als ich, 
ich habe meinen Konsum als leicht überdurchschnit-
tlich empfunden. Alle um mich herum waren ähnlich, 
so mein Gefühl. Mein Umgang der letzten 13 Jahre 
ZLUNW�LP�/LFKWH�GLHVHV�7H[WHV�MHGRFK�NDWDVWURSKDO��:DU�
das alles noch normal? Für mich fühlte es sich sehr 
lange so an und vielleicht zum Teil immer noch. So 
normal wie eine Orientierungswoche, die sich 
hauptsächlich an Alkohol orientiert, so normal wie der 
Joint, der auf der Hausparty herumgereicht wird, oder 
so normal wie das Oktoberfest im September.

Drogen(Rausch) 9



Der Bremer Platz
Eine Bestandsaufnahme. Im Gespräch mit Ralf Gerlach von Indro e.V.

'HU�%UHPHU�3ODW]��I½U�GLH�HLQHQ�HLQ�6FKDQG̑HFN��I½U�
GLH�DQGHUHQ�GHU�/HEHQVPLWWHOSXQNW��

Laut Schätzungen von Indro e.V. und Städtischer 
'URJHQKLOIH�ZLUG�GLH�*U½Q̑¥FKH�KLQWHU�GHP�%DKQKRI�
täglich von 200 bis 250 Drogenabhängigen zu unter-
VFKLHGOLFKHQ� =HLWHQ� IUHTXHQWLHUW�� PHLVW� ��� ELV� ���
3HUVRQHQ� GDYRQ� JOHLFK]HLWLJ�� 'LH� 6]HQH� DP� %UHPHU�
Platz stellt dabei nur einen Bruchteil der Konsumier-
HQGHQ� GDU�� 'LH� WDWV¥FKOLFKH� =DKO� GHU� 2SLDW�� XQG�
.RNDLQNRQVXPLHUHQGHQ� LQ� 0½QVWHU� YHUPXWHW� Indro 
e.V.� LP� %HUHLFK� YRQ� ����� ELV� ����� 3HUVRQHQ�� 'HU�
Bremer Platz selbst nimmt dabei im Leben der Szene-
PLWJOLHGHU� HLQHQ� XQWHUVFKLHGOLFKHQ� 6WHOOHQZHUW� HLQ��
ZLH� DXV� HLQHU� 6]HQHEHIUDJXQJ� YRQ� ,QGUR� H�9�� LP�
$XJXVW� ����� KHUYRUJHKW�� 'LH� GDULQ� EHIUDJWHQ� ���
3HUVRQHQ��GDYRQ����0¥QQHU�XQG����)UDXHQ��HQWVSUH-
chen einem repräsentativen Querschnitt der ansässi-
JHQ�'URJHQV]HQH��XQWHU�DQGHUHP�DXFK�GHP�V]HQHW\S-
LVFKHQ�*HVFKOHFKWHUYHUK¥OWQLV�YRQ�FLUFD������$XFK�GLH�
$OWHUVYHUWHLOXQJ� VHL� ODXW� %HULFKW� ½EOLFK�� ˲���� GHU�
6]HQH]XJHK·ULJHQ�VLQG�]ZLVFKHQ����XQG����-DKUH�DOW��
GHU� $QWHLO� GHU� M½QJHUHQ� .RQVXPHQWHQ� LVW� JHULQJ �˰�
Unter ihnen gilt der Bremer Platz vor allem als 
˲JHOHEWHU� 6R]LDOUDXP �˰� GHU� GLH� 5ROOH� HLQHV� ˲]ZHLWHQ�
=XKDXVHV˱� ]XU� ˲3̑HJH� VR]LDOHU� .RQWDNWH˰� XQG�
˲*HPHLQVFKDIW˰�HUI½OOW��(UVW�DQ�]ZHLWHU�6WHOOH�GLHQW�HU�
]XP�]XU� ˲'URJHQNDXI�6XEVWDQ]EHVFKD̏XQJ �˰� ,Q�
=DKOHQ�KHL W�GDV��'URJHQNDXI�XQG�VR]LDOH�.RQWDNWH�
VLQG� PLW� ������ E]Z�� ������ QDKH]X� JOHLFKZHUWLJ��
JHIROJW�YRQ�'URJHQNRQVXP�PLW�FD������[1]

Niedrigschwellige Drogenhilfe als Erfolgskonzept

Indro e.V. ist eine niedrigschwelliges Drogenhilfezen-
WUXP��GDV������DXV�GHP�)RUVFKXQJVSURMHNW�˲ .RQWURO-
lierter Gebrauch illegaler Drogen und Selbstheilung“ 
HQWVWDQGHQ� LVW�� (V� ELHWHW� HLQH� XPIDVVHQGH� $QJHERW-
VSDOHWWH� DQ�� .RQWDNWODGHQ�� SV\FKRVR]LDOH�
%HUDWXQJ�%HWUHXXQJ�� $PEXODQW� %HWUHXWHV� :RKQHQ��
0LJUDQWHQSURMHNW�� DXIVXFKHQGH� $UEHLW� XQG� PRELOH�
Spritzenentsorgung sowie Drogentherapeutische 
$PEXODQ]� PLW� LQWHJULHUWHP� 'URJHQNRQVXPUDXP��
'LHV� LVW� GHU� HLQ]LJH�5DXP�� LQ� GHP�$EK¥QJLJH� OHJDO�
XQG� XQWHU� K\JLHQLVFKHQ� %HGLQJXQJHQ� LKUH� VHOEVW�
PLWJHEUDFKWHQ� 'URJHQ� NRQVXPLHUHQ� G½UIHQ�� RKQH�
$QJVW��GDEHL�EHREDFKWHW�RGHU�½EHUUDVFKW�]X�ZHUGHQ�˩�
HLQH�HQRUPH�(QWODVWXQJ�I½U�GLH�1XW]HU�LQQHQ�
 
1HEHQ� GHP� 6SULW]HQWDXVFKSURJUDPP� VWHOOW� HU� GLH�
JU· WH� (QWODVWXQJ� I½U� GHQ� ·̏HQWOLFKHQ� 5DXP� GDU��
6SULW]HQ� N·QQHQ� ]XP� 6HOEVWNRVWHQSUHLV� HUZRUEHQ�
XQG� HQWVRUJW� ZHUGHQ�� ˲����� ZDUHQ� HV� DQQ¥KHUQG�
������� .RQVXPYRUJ¥QJH�� GLH� LP� 'URJHQNRQVXP-
UDXP�� DOVR�QLFKW� LP�·̏HQWOLFKHQ�5DXP�VWDWWIDQGHQ �˰�
VDJW� 5DOI� *HUODFK�� /HLWHU� YRQ� Indro e.V.�� ˲�����
HUZDUWHQ� ZLU� HWZD� ������� .RQVXPYRUJ¥QJH�˰ � 'DV�
6SULW]HQWDXVFKSURMHNW�� ZHOFKHV� 6SULW]HQDXWRPDWHQ�
DP� %UHPHU� 3ODW]� XQG� LQ� .LQGHUKDXV� XPIDVVW�� ZLUG�
QDFK� HLJHQHQ� $QJDEHQ� VHKU� H̏HNWLY� XPJHVHW]W�� ,Q�
HLQHU�:RFKH� LP�$SULO������ZXUGHQ������6SULW]HQ�
JHWDXVFKW�XQG� VDFKJHUHFKW�HQWVRUJW�� -¥KUOLFK� VLQG�HV�
XQJHI¥KU���������6SULW]HQ��GLH�QLFKW�LP�·̏HQWOLFKHQ�
5DXP� ZLHGHUJHIXQGHQ� ZHUGHQ�� 6R� ZLUG� DXFK� GDV�
$QVWHFNXQJVULVLNR�PLW�+,9� XQG�+HSDWLWLV� %� XQG�&�
sowohl für die Konsumenten als auch die 
0LWE½UJHU�LQQHQ�PLQLPLHUW�

[1] ,P�5DKPHQ�GLHVHU�$XIVWHOOXQJ�EHWRQW�Indro e.V.�MHGRFK��
GDVV�GLH�=DKOHQ�QLFKW�PHKU�DOV�HLQH�0RPHQWDXIQDKPH�
HLQHV�G\QDPLVFKHQ�*HELOGHV�GDUVWHOOHQ�XQG�YRQ�*HQHUDO-
LVLHUXQJHQ�DE]XVHKHQ�LVW��%HVWHQIDOOV�OLH HQ�VLFK�'XQNHO-
]L̏HUQ�HUDKQHQ�H�
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„In erster Linie geht es hier nicht um Abstinenz, 
sondern ums Überleben.“ 

Das umfangreiche Angebot von Indro richtet sich an 
.RQVXPHQWHQ�LOOHJDOLVLHUWHU��SULP¥U�˲KDUWHU�'URJHQ �˰�
ZLH�2SLDWHQ��.RNDLQ�XQG�$PSKHWDPLQHQ��6XEVWLWXL-
HUWH�XQG�([�8VHU�LQQHQ��'LH�6WDGW�PDJ�GHQ�'URJHQ-
NRQVXPUDXP� HKHU� RUGQXQJVSROLWLVFK� VHKHQ�� ,QGUR�
P·FKWH�GLH�5HWWXQJVZDKUVFKHLQOLFKNHLW�EHL��EHUGRVL-
HUXQJHQ�YHUJU· HUQ��˲:LU�KDWWHQ�QRFK�NHLQHQ�HLQ]L-
gen Todesfall hier und auch nicht in den 25 anderen 
.RQVXPU¥XPHQ� GHXWVFKODQGZHLW�˰ � $XFK� JHKW� HV�
GDUXP� VHOEVWYHUDQWZRUWOLFKHQ�� K\JLHQLVFKHQ� XQG�
NRQWUROOLHUWHQ�.RQVXP�]X�HUP·JOLFKHQ��'DI½U�EHWUHL-
EW� ,QGUR� $XᦞO¥UXQJVDUEHLW� ]X� 6DIHU� 8VH�7HFKQLNHQ�
YRU�DOOHP�LQ�%H]XJ�DXI�ULVLNR¥UPHUH�.RQVXPIRUPHQ��
(V� JLEW� NODUH� +DXVUHJHOQ�� GLH� ]XU� %HQXW]XQJ� GHV�
'URJHQNRQVXPUDXPHV� XQWHUVFKULHEHQ� ZHUGHQ�
P½VVHQ�� -HJOLFKH� .RQVXP�8WHQVLOLHQ� G½UIHQ� QLFKW�
JHWHLOW� ZHUGHQ�� 'D]X� ZHUGHQ� YRQ� ,QGUR� 6SULW]HQ��
)ROLHQ� XQG� ZHLWHUHV� =XEHK·U� EHUHLWJHVWHOOW�� XQWHU�
DQGHUHP� LQ�)RUP�HLQHV�NRVWHQIUHLHQ�6DIHU�8VH�6HWV�
]XP� LQWUDYHQ·VHQ� *HEUDXFK�� 0LWJHI½KUWH� 'URJHQ�
GLHQHQ� DXVVFKOLH OLFK� GHP� (LJHQYHUEUDXFK� XQG�
ZHUGHQ� HLQHU� 6LFKWNRQWUROOH� XQWHU]RJHQ�� 7HLOHQ� LVW�
QLFKW�HUODXEW��XP�'HDOHQ�YRU]XEHXJHQ��+HKOHUHL�ZLUG�
HEHQVR�QLFKW�JHVWDWWHW��%HI½UFKWXQJHQ�GHU�(QWVWHKXQJ�
HLQHV�6]HQHDEOHJHUV�YRU�GHP�(LQJDQJ�ZXUGHQ�QLFKW�
EHVW¥WLJW�� 'DV� (UJHEQLV�� ������ GHU� 6]HQHPLWJOLHGHU�
QXW]HQ� GHQ� 'URJHQNRQVXPUDXP� EHL� ,QGUR�� ������
NRQVXPLHUHQ� DXFK� DXI� GHP� %UHPHU� 3ODW]�� ZHLWHUH�
������]XGHP�LP�SULYDWHQ�5DXP��0HKUIDFKQHQQXQ-
JHQ� P·JOLFK��� +DXSWJUXQG� ]XU� 1LFKWQXW]XQJ� GHV�
'URJHQNRQVXPUDXPHV� VFKHLQHQ� GLH� �̏QXQJV]HLWHQ�
GHU�+LOIVHLQULFKWXQJ� ]X� VHLQ�� GLH� QXU�ZHUNWDJV� XQG�
WDJV½EHU�JH·̏QHW�KDW��$X HUGHP�LVW�I½U�PDQFKH�.RQ-
VXPHQW�LQQHQ� GHU� .RQVXPGUXFN� ]X� KRFK� RGHU� GLH�
:DUWHVFKODQJH�YRU�GHU�(LQULFKWXQJ�]X�ODQJ��

Trotzdem nehmen die Konsumvorgänge in der 
'URJHQKLOIHHLQULFKWXQJ�]X��=ZLVFKHQ����XQG����DP�
7DJ� VLQG� HV� ˩� GLH� PHLVWHQ� GDYRQ� 2SLDW�EH]RJHQ�
�������,P�9HUJOHLFK�GD]X�VWHLJW�GHU�.RNDLQJHEUDXFK�
MHGRFK�VHLW�PHKUHUHQ�-DKUHQ�DQ��������GLFKW�JHIROJW�
YRQ�+HURLQ�.RNDLQ�&RFNWDLOV�PLW���������$PSKHWD-
mine und Benzodiazepine sind nur noch gering 
YHUWUHWHQ��'DV�JU· WH�*HVXQGKHLWVULVLNR�VWHOOW�DOOHUG-
LQJV�GHU�0LVFKNRQVXP�PHKUHUHU�6XEVWDQ]HQ�GDU��YRU�
DOOHP� PLW� $ONRKRO�� $XFK� ,QGURV� $XᦞO¥UXQJ� ½EHU�
ULVLNR¥UPHUH� .RQVXPIRUPHQ� ]HLJW� :LUNXQJ�� 'LH�
DEVROXWHQ�=DKOHQ�GHV� LQWUDYHQ·VHQ�+HURLQJHEUDXFKV�
LP� 'URJHQNRQVXPUDXP� ZDFKVHQ� DQ�� JOHLFK]HLWLJ�
QLPPW�DEHU�DXFK�GHU�LQKDODWLYH�.RQVXP�LP�9HUJOHLFK�
]X�GHQ�9RUMDKUHQ�]X��½EHUZLHJHQG�XQWHU�0¥QQHUQ��

Auch nach eigener Angabe hat sich der Konsumalltag 
PLW�GHU�1XW]XQJ�GHU�,QGUR�$QJHERWH�YHU¥QGHUW��˲,FK�
rauche und spritze weniger als früher“ und “Ich 
EHQXW]H� NHLQH�1DGHO�PHKUPDOV �˰� JDEHQ�'URJHQNRQ-
VXPUDXPQXW]HU�LQQHQ� DXI� 1DFKIUDJH� ,QGURV� DQ�� ���
%HIUDJWH�JDEHQ�DQ��PHKU�DXI�+\JLHQH�]X�DFKWHQ������
½EHU�,QIHNWLRQVSURSK\OD[H�QDFK]XGHQNHQ��'DVV�GXUFK�
die Konsumraumnutzung eine Steigerung des eigenen 
.RQVXPV� HQWVWDQGHQ� Z¥UH�� NRQQWHQ� DOOH� YHUQHLQHQ��
6LHEHQ� 3HUVRQHQ� EHPHUNWHQ� VRJDU� HLQHQ� .RQVXP-
U½FNJDQJ���

Kontrollierte Nutzung vor Abstinenz

Das Selbstbestimmungsrecht der Konsumraum-
QXW]HU�LQQHQ� VWHKW� DQ� HUVWHU� 6WHOOH�� ,QWHQVLW¥W�� 5LFK-
WXQJVYHUODXI�XQG�9HUELQGOLFKNHLW�YRQ�8QWHUVW½W]XQJ-
sleistungen werden an individuelle Bedürfnisse und 
RKQH�9RUEHGLQJXQJHQ�DQJHSDVVW��,QGURV�˲DN]HSWDQ]-
orientierter Ansatz“ möchte entmündigenden und 
VWLJPDWLVLHUHQGHQ� +LOIVDQV¥W]HQ� HWZDV� HQWJHJHQVHW-
]HQ��-HGHU�VROO�GDV�5HFKW�KDEHQ��½EHU�GHQ�I½U�VLH�LKQ�
JHHLJQHWHQ� :HJ� �PLW� XQG� RKQH� 'URJHQ�� VHOEVW� ]X�
EHVWLPPHQ��(LQH�(QWZ·KQXQJVWKHUDSLH�RGHU�6XEVWL-
WXWLRQVEHKDQGOXQJ� ZLUG� DOVR� QLFKW� YRUJHVFKULHEHQ��
VRQGHUQ�QXU�DXI�:XQVFK�YHUPLWWHOW��˲$XFK�ZHQQ�GLH�
(UIROJVTXRWHQ�YRQ�(QWZ·KQXQJV��XQG�6XEVWLWXWLRQV-
therapien hinsichtlich Abstinenz gleichermaßen 
JHULQJ� VLQG�� XQWHUVW½W]HQ� ZLU� VHOEVWYHUVW¥QGOLFK�
$EVWLQHQ]Z½QVFKH� XQVHUHU� .OLHQW�LQQHQ�˰ � 'HU]HLW�
VLQG�FLUFD�����GHU�6]HQHPLWJOLHGHU�QLFKW�RGHU�QLFKW�
PHKU� LQ� HLQHU� 6XEVWLWXWLRQVWKHUDSLH�� ˰7URW]� DOOHU�
VLFKWEDUHQ�9HUHOHQGXQJ �˰�VDJW�*HUODFK��˲JLEW�HV�DXFK�
VHKU� YLHOH� 0HQVFKHQ�� GLH� RKQH� SURIHVVLRQHOOH� +LOIH�
DXVVWHLJHQ�� ZLH� LQ� XQVHUHP� GDPDOLJHQ�
)RUVFKXQJVSURMHNW� DXFK� QDFKJHZLHVHQ� ZXUGH��
*HQDXVR� ZLH� YLHOH� 0HQVFKHQ� VDJHQ�� ˮ$E� PRUJHQ�
UDXFK�LFK�QLFKW�PHKUˬ�˩�IHUWLJ��8QG�LFK�GHQNH�DXFK��HV�
VLQG�PHKU��GLH�HV�DXI�GLHVHP�:HJ�VFKD̏HQ��DOV�GXUFK�
SURIHVVLRQHOOH� +LOIH�� 'LHVHV� �(LQPDO� -XQNLH�� LPPHU�
-XQNLH˭�WUL̏W�HLQIDFK�QLFKW�]X�˰

„Es kreisen so viele Mythen durch die 
Gegend. Zum Beispiel auch: <<wenn 
man einmal konsumiert, dann wird 
man gleich abhängig.>> Das dauert 
schon eine Weile, bis man im klas-
sischen Sinne abhängig wird.“ 
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8QVHU� *U½QGXQJV�)RUVFKXQJVSURMHNW� LVW� ELV� KHXWH�
GDV�HLQ]LJH��GDV�VLFK�PLW�GHU�NRQWUROOLHUWHQ�1XW]XQJ�
KDUWHU�'URJHQ�EHIDVVW�KDW�� VR�*HUODFK��'DULQ�ZXUGH�
NODU� QDFKJHZLHVHQ�� GDVV� HV� 0HQVFKHQ� JLEW�� GLH� LP�
NODVVLVFKHQ� 6LQQH� YRQ� 6XEVWDQ]HQ� ZLH� +HURLQ� XQG�
.RNDLQ�DEK¥QJLJ�VLQG��GDV�DEHU�NRQWUROOLHUHQ�N·QQHQ�
˩� ˲2KQH� JHVXQGKHLWOLFKH�� VR]LDOH�� ̐QDQ]LHOOH� 9HUH-
OHQGXQJ��HLQ�Y·OOLJ�QRUPDOHV�/HEHQ�I½KUHQ�˰

˲6WDWW� 3URMHNWHQ� ]XP� YHUDQWZRUWXQJVEHZXVVWHQ�
8PJDQJ� JLEW� HV� 3U¥YHQWLRQVSURMHNWH� HQ�PDVVH�� 'DV�
KDW�GRFK�DOOHV�NDXP�HWZDV�JHEUDFKW��'LH�=DKOHQ�GHU�
(LQVWHLJHU�VLQG�GRFK�LPPHU�JOHLFK�JHEOLHEHQ��2SLXP�
JDE�HV�DOV�)UHL]HLWGURJH�VFKRQ�EHL�GHQ��J\SWHUQ��'LH�
1DFKIUDJH�ZLUG�LPPHU�GD�VHLQ��6HOEVW�LQ�GHU�7LHUZHOW�
LVW�GDV� VR��5DXVFK� LVW� HEHQ�HLQ�*UXQGEHG½UIQLV��GDV�
man auch mit strengsten Gesetzen nicht auslöschen 
NDQQ�˰ �

6LHKW�PDQ�VLFK�'URJHQ�LQQHUKDOE�GHU�*HIDKUHQDX̑LV-
WXQJ�I½U�.RQVXPHQW�LQQHQ�XQG�IUHPGH�'ULWWH�DQ��VLQG�
GLH� OHJDOLVLHUWHQ�'URJHQ�� DOVR�1LNRWLQ� XQG� $ONRKRO��
JDQ]� REHQ�� ˲2SLDWH� EHZLUNHQ� LQ� 5HLQIRUP� ˩� LP�
*HJHQVDW]�]X�$ONRKRO��1LNRWLQ�XQG�HLQHU�9LHO]DKO�DQ�
W¥JOLFK�PLOOLRQHQIDFK�YHUZHQGHWHQ�0HGLNDPHQWHQ�˩�
NHLQH�2UJDQVFK¥GHQ��VLH�HU]HXJHQ�YLHOOHLFKW�9HUVWRS-
IXQJ� XQG� HWZDV� /LELGRYHUOXVW�˰ � 'RFK� VLH� HU]HXJHQ�
$EK¥QJLJNHLW�� ˰1D� XQG" �˱� PHLQW� *HUODFK�� ˲ULFKWLJ�
GRVLHUW� NDQQVW� GX� HLQ� JDQ]� QRUPDOHV� /HEHQ� I½KUHQ�
XQG�ZLUVW�VR�DOW�ZLH�MHGHU�DQGHUH�DXFK��0DQ�HQWZLFN-
HOW� HLQH� 7ROHUDQ]�� EHL� GHU� PDQ� $XWRIDKUHQ� NDQQ��
0DVFKLQHQ� EHGLHQHQ� XQG� NRPSOH[HQ� 7¥WLJNHLWHQ�
QDFKJHKHQ�NDQQ��$XFK�6FKPHU]SDWLHQW�LQQHQ�EHOHJHQ�
GLHV��:LFKWLJ�LVW�HLQ�VWDELOHV�VR]LDOHV�XQG�EHUX̑LFKHV�
8PIHOG�˰

Wo also liegt die Gefahr?
'LH� *HI¥KUOLFKNHLW� GHV� 2SLDWNRQVXPV� UHVXOWLHUW� DXV�
GHU� 6WUHFNXQJ� GHV� DXI� GHP� 6FKZDU]PDUNW� JHKDQ-
GHOWHQ�6WȐV��:DV�DXI�GHU�6]HQH�JHKDQGHOW�ZLUG��KDW�
RIWPDOV�QXU�QRFK����5HLQKHLWVJHKDOW��9RQ�GHU�.RP-
ELQDWLRQ�GHU�XQEHNDQQWHQ�6WUHFNVXEVWDQ]HQ�JHKW�HLQH�
HQRUPH�JHVXQGKHLWOLFKH�*HIDKU�DXV��,VW�GDV�*HNDXIWH�
GDQQ� GRFK� UHLQHU� DOV� JHZRKQW�� EHVWHKW� HLQ� KRKHV�
5LVLNR�GHU��EHUGRVLHUXQJ��'LHVH�3UREOHPH�EHVW½QGHQ�
QLFKW�� ZHQQ� PDQ� GHQ� 5HLQKHLWVJHKDOW� NRQWUROOLHUHQ�
N·QQWH��(LQH�'LDPRUSKLQDPEXODQ]��ZLH�VLH�LQ�0½Q-
VWHU� EDOG� HQWVWHKHQ� VROO�� N·QQWH� GLHV� JHZ¥KUOHLVWHQ��
'DEHL�ZLUG�'LDPRUSKLQ��XPJDQJVVSUDFKOLFK�+HURLQ��
¥U]WOLFK�YHUVFKULHEHQ��'DV�Z¥UH�HLQ�3DUDGLJPHQZHFK-
VHO�YRQ�6½FKWLJHQ�]X�.UDQNHQ��

(LQ� 6FKULWW� 5LFKWXQJ� (QWNULPLQDOLVLHUXQJ� YRQ�
'URJHQDEK¥QJLJHQ��'D�LQ�'HXWVFKODQG�GDV�/HJDOLW¥W-
VSULQ]LS�JUHLIW��P½VVHQ�%HDPWH�EHL�)XQG�HLQHU�LOOHJDO-
LVLHUWHQ� 6XEVWDQ]� 6WUDIDQ]HLJH� VWHOOHQ�� %HL� JHULQJHQ�
0HQJHQ� NDQQ� GLH� 6WDDWVDQZDOWVFKDIW� DEHU� YRQ�
6WUDIYHUIROJXQJ� DEVHKHQ�� %HVVHU� Z¥UH� HLQ�2SSRUWX-
QLW¥WVSULQ]LS�ZLH� LQ�GHQ�1LHGHUODQGHQ��EHL�GHP�GLH�
3ROL]HL�VHOEVW�YRU�2UW�HQWVFKHLGHQ�NDQQ��RE�6WUDIDQ-
]HLJH� HUVWDWWHW�ZLUG�� ˲(V� JHKW� XP�GLH� )UDJH�� LVW� GDV�
jetzt gesellschaftlich relevant oder trägt das nur zur 
6WLJPDWLVLHUXQJ�XQG�.ULPLQDOLVLHUXQJ�EHL�˰

Polizeiarbeit eher kontraproduktiv 

*HQHUHOO�EH]ZHLIHOW�*HUODFK�GLH�(̒]LHQ]�GHU�3ROL]HL-
DNWLYLW¥WHQ��˲(V�NRPPW�VR�YLHO�UHLQ�ZLH�QLH�]XYRU��HV�
LVW� VR� ELOOLJ� ZLH� QLH� ]XYRU�˰ � 6HOEVW� ZHQQ� 'HDOHU�
IHVWJHQRPPHQ� XQG� EHVWHQIDOOV� JUR H� 0HQJHQ� DQ�
LOOHJDOHQ�6XEVWDQ]HQ�EHVFKODJQDKPW�ZHUGHQ�N·QQHQ��
NDQQ�GLH�3ROL]HL�ZHGHU�'URJHQKDQGHO�QRFK�.RQVXP�
PD JHEOLFK�EHHLQ̑XVVHQ��˲$P�Q¥FKVWHQ�7DJ�VWHKW�GD�
HLQIDFK�HLQ�DQGHUHU��'DV�LVW�HLQ�.DPSI�JHJHQ�:LQG-
P½KOHQ�˰ �3ROL]HLDNWLYLW¥WHQ�EHZLUNHQ�PHLVW�QXU�HLQHV��
6]HQH�VHOEVW�YHUGU¥QJXQJ��$XFK�DP�%UHPHU�3ODW]�KDW�
GLHVH�EHUHLWV�HLQJHVHW]W��'XUFK�GLH�8PJHVWDOWXQJ�GHU�
%DKQKRI�2VWVHLWH� XQG� GLH� 8POHLWXQJ� GHU� 6WUD H�
PXVVWH� GLH� *U½Q̑¥FKH� VFKUXPSIHQ� XQG� GHU�
6LFKWVFKXW]�YHUVFKZDQG��'DV�5HVXOWDW��6]HQHPLWJOLHG-
HU� I½KOHQ� VLFK� YRQ� 0LWE½UJHU�LQQHQ� XQG� 3ROL]HL�
EHREDFKWHW�� YHUPHKUWH� 6WUHLIHQ� XQG�5D]]LHQ� WUHLEHQ�
VLH� LQ� GLH� DQJUHQ]HQGHQ� 6WUD HQ�� =XP�'HDOHQ� XQG�
.RQVXPLHUHQ�� GHQQ� ]XP� %HLVSLHO� ]XP� +HUR-
LQ�5DXFKHQ�IHKOW�DXI�GHU�*U½Q̑¥FKH�QXQ�GHU�:LQG-
VFKXW]��$XFK�VFKHLQHQ�YHUPHKUWH�SROL]HLOLFKH�$NWLYL-
täten mit mehr szeneinternen Todesfällen einher-
]XJHKHQ�� ˲'LH� /HXWH�ZHUGHQ� QHUY·VHU� XQG� ½EHUGR-
VLHUHQ�� 'LH� .RQWUROOHQ� ¥QGHUQ� MD� QLFKWV� DQ� GHU�
%HVFKD̏XQJVNULPLQDOLW¥W� XQG� DP� .RQVXP�˰ � 'LH�
3URKLELWLRQ� EHZLUNW� DOVR� JHQDX� GDV� *HJHQWHLO� YRQ�
GHP�� ZDV� VLH� EHZLUNHQ� ZLOO�� 'HQQ� GLH� .ULPLQDOLVL-
HUXQJ�I½KUW�½EHUKDXSW�HUVW�]XU�6]HQHELOGXQJ��ZHLO�HV�
$EK¥QJLJHQ�YHUXQP·JOLFKW�ZLUG��HLQ�QRUPDOHV�/HEHQ�
]X�I½KUHQ��'DV�VLQG�SU¥JHQGH�JHVHOOVFKDIWOLFKH�%HGLQ-
JXQJHQ�I½U�GHQ�$OOWDJ�GURJHQEUDXFKHQGHU�0HQVFKHQ��
VDJW� *HUODFK�� =XP� %HLVSLHO� LP� %H]XJ� DXI� GLH�
:RKQXQJVVLWXDWLRQ��UXQG�����GHU�6]HQHPLWJOLHGHU�LQ�
0½QVWHU� VLQG�ZRKQXQJVORV�� HLQH�9HUPLWWOXQJ�GXUFK�
,QGUR�JHVWDOWHW�VLFK�DXI�GHP�RKQHKLQ�SUHN¥UHQ�0LHW-
PDUNW�0½QVWHUV�VFKZLHULJ��˲'LH�%HK·UGHQ�YHUVDJHQ��
PDQ� NULPLQDOLVLHUW� GLH� /HXWH�� GDV� I½KUW� ]X� VR]LDOHU��
N·USHUOLFKHU��SV\FKLVFKHU�9HUHOHQGXQJ�˰
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„Letztendlich geht es um eine Legalisierung“, 

VDJW� 5DOI� *HUODFK�� 0DQ� N·QQH� GLH� 5HLQKHLW�
NRQWUROOLHUHQ�� LQWHQVLYH� VDFKOLFKH� $XᦞO¥UXQJ�
EHWUHLEHQ�� 3ROL]HL�� XQG� -XVWL]DSSDUDW� Z½UGHQ�
HQWODVWHW� XQG� N·QQWHQ� VLFK� H̏HNWLYHU� XP� LKUH�
RULJLQ¥UHQ� $XIJDEHQ� GHU� 9HUEUHFKHQVEHN¥PS-
IXQJ� N½PPHUQ�� 6WDDWOLFK� NRQWUROOLHUW� QDW½UOLFK��
ZLH�EHL�OHJDOHQ�6WȐHQ�RGHU�GHP�/HEHQVPLWWHOJH-
VHW]�� 'DPLW� Z½UGHQ� VRZRKO� GLH� %HVFKD̏XQJ-
VNULPLQDOLW¥W�XQG�NULPLQHOOH�9HUNDXIVVWUXNWXUHQ�
DOV� DXFK� GLH� JHVXQGKHLWOLFKH� *HIDKU�� GLH� YRQ�
YHUXQUHLQLJWHQ� 6XEVWDQ]HQ� DXVJHKW�� ZHJIDOOHQ��
�KQOLFK�ZLH�EHL�1LNRWLQ�N·QQWH�DXFK�HLQH�6WHXHU�
HUKREHQ�XQG�UHLQYHVWLHUW�ZHUGHQ��(WZDLJH�0RG-
HOOH� JLEW� HV� VFKRQ� VHLW� ������ 0DQ� N·QQWH� YLHO�
EHVVHU� XQG� HQWVSDQQWHU� DXᦞO¥UHQ�� GDQQ� ZHL �
MHGHU� %HVFKHLG�� � DXI� ZHOFKH� 5LVLNHQ� HU�VLH� VLFK�
EHLP�.RQVXPLHUHQ�HLQO¥VVW�

 

+HXWH�N·QQH�PDQ�LP�·̏HQWOLFKHQ�'LVNXUV�ȐHQ�
½EHU� /HJDOLVLHUXQJVDQV¥W]H� VSUHFKHQ�� XUWHLOW�
*HUODFK�˩�ZDV�DXFK�VHOEVW�LQQHUKDOE�YRQ�3ROL]HL�
XQG�-XVWL]�JHVFK¥KH���DEHU�PDQJHOV�XPIDVVHQGHU�
+DQGOXQJVYRUJDEHQ� ZHUGHQ� 3UREOHPH� ZLH� GHU�
5HLQKHLWVJUDG� VWDWWGHVVHQ� HEHQ� LQ� NOHLQHP�
5DKPHQ�˲JHO·VW �˰�(V�JLEW�EHUHLWV�YHUPHKUW�$QJH-
ERWH� LP� 3DUW\GURJHQEHUHLFK�� PLWKLOIH� GHUHU�
Substanzen vor dem Konsum getestet werden 
N·QQHQ�� ,Q� %HUOLQ� VROO� QXQ� HLQ� YRQ� GHU� 6WDGW�
JHI·UGHUWHV�'UXJ�&KHFNLQJ�3LORWSURMHNW� VWDUWHQ��
˲'DVV�PDQ�VRJDU�'UXJ�&KHFNLQJ�3URMHNWH�DQ�GHQ�
6WDUW�EULQJHQ�PXVV��LVW�DXFK�HLQH�)ROJH�GHU�3URKL-
ELWLRQ �˰� NULWLVLHUW� *HUODFK�� 'LH� 1RW� LVW� DOVR� GD��
PDQ�N·QQWH�HV�DXFK�HLQIDFKHU�KDEHQ�

Ralf Gerlach 

Ist Diplom Pädagoge und leitet seit 
2019 das niedrigschwellige Drogen-
hilfezentrum Indro e.V��LQ�0½QVWHU�

(r gehörte schon zu den Gründung-
VPLWJOLHGHUQ��

-DKUHVEHULFKWH�XQG�3XEOLNDWLRQHQ�
VWHKHQ�RQOLQH�]XU�9HUI½JXQJ��
KWWSV���LQGUR�RQOLQH�GH�

DHU�9HUHLQ�ELHWHW�2ULHQWLHUXQJ-
VSUDNWLND�XQG�3UDNWLNXPVVHPHVWHU�
DQ��

Ralf Gerlach
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Von Jane Knispel

Wir gehen dahin,
Interview mit Dr. Thorsten Jeck, Erster Vorsitzender 
des eve&rave Münster e.V.

SSP: Wie hat das mit eve&rave Münster überhaupt 
angefangen?

Dr. Thorsten Jeck: 1996 hat ein damaliger Kommili-
tone von mir eve&rave Münster noch als Projektstelle 
der AIDS-Hilfe Münster gegründet. Da ich vor meinem 
Studium schon als DJ tätig war und so auf Partys auch 
mit mehreren Drogenkonsumenten:innen in Kontakt 
war, kamen wir darüber ins Gespräch. Er hat mich 
dann gefragt, ob ich nicht Lust hätte bei eve&rave Mün-
ster mitzumachen. Wir waren zu dem Zeitpunkt eine 
Gruppe von gerade mal drei, vier Leuten und hatten 
vor allem Infostände im Fusion und im Cosmic Club am 
Hawerkamp. Schon ein Jahr später waren wir dann auf 
Großveranstaltungen wie der Mayday[1] in Dortmund. 
Aufgrund dieser rasanten Expansion zogen wir um die 
Jahrtausendwende mit unseren Büros in die Drogenhilfe 
Münster um, wo wir auch heute noch sind. 

SSP: Was sind die zentralen Aufgaben eures 
Vereins?
 
Dr. Thorsten Jeck: Die Infostände sind der absolute 
Schwerpunkt, damit wird man in erster Linie auch 
sichtbar nach außen. Die Organisation ist dabei über 
die Jahre leider immer komplizierter geworden, da man 
KHXW]XWDJH� K¥X̐J� QLFKW� PHKU� PLW� GHP� &OXEEHVLW]HU��
sondern dem jeweiligen Veranstalter kommunizieren 
muss. Außerdem haben wir immer noch ein relativ 
kleines Team, wobei viele auch nur noch passiv dabei 
sind. Deutschlandweit sind wir circa 30 Leute, in Mün-
ster etwa 20. Der Großteil davon sind Studierende, 
welche vor allem während der Klausurenphasen eher 
weniger Zeit für ehrenamtliche Arbeit haben. Daher 
schwankt die Anzahl unserer jährlichen Infostände 
immer sehr stark. Trotzdem waren wir letztes Jahr 
unter anderem auf Veranstaltungen im Triptychon, im 
Conny Kramer oder der Sputnikhalle am Hawerkamp 
vertreten. An der FH Münster hatten wir 

ebenfalls in den letzten Jahren öfters Infostände zum 
Thema Neuro-Enhancement, umgangssprachlich 
Hirn-Doping, im Studium. Wir bieten zusätzlich auch 
Informationsveranstaltungen an. Dies jedoch nur auf 
Anfrage. Oft sind das eher kleinere Veranstalter, welche 
in erster Linie lernen wollen, wie man Partys plant, 
ohne dass auf diesen massig Drogen konsumiert 
werden. Außerdem halten wir in verschiedenen 
Fahrschulen in Münster Vorträge zum Thema Drogen 
im Straßenverkehr.

SSP: Inwiefern ist eve&rave Münster auch überre-
gional tätig?
 
Dr. Thorsten Jeck: Vor allem in den Sommermonaten 
sind wir vermehrt auf deutschlandweiten Technoveran-
staltungen wie der Mayday, der Nature One oder der 
Ruhr-in-Love mit unseren Infoständen vertreten. Was 
GLH��̏HQWOLFKNHLW� HKHU�ZHQLJHU�PLWEHNRPPW� LVW�� GDVV�
wir zum Beispiel auch Mitglied eines deutsch-franzö-
sischen Forschungsprojektverbunds sind. In Koopera-
tion mit der Universität Frankfurt, der Polizei Frankfurt, 
Hamburg, Straßburg und Paris und noch vielen weiter-
en Institutionen soll untersucht werden, wie sich 
Drogenkonsum auf das Sicherheitsgefühl der Bürger:in-
nen in den jeweiligen Städten auswirkt. Ein weiteres 
größeres Projekt startet Anfang nächsten Jahres für uns. 
In Kooperation mit dem Institut für Therapieforschung in 
München wollen wir mit Tablets an unseren Infoständen 
KHUDXV̐QGHQ��ZLH�ZHLW�GHU�.RQVXP�YRQ�QHXHQ�psycho-
aktiven Substanzen[2] in der Partyszene verbreitet ist. Des 
Weiteren wollen wir in Kooperation mit anderen 
Drogenpräventionsprojekten unsere Infostände mit 
zusätzlichen Betreuungsmöglichkeiten ausrüsten. Dies 
ist jedoch logistisch sehr aufwendig, da wir hierfür 
zwischen 20 und 30 Mitarbeiter:innen benötigen. 
Trotzdem konnten wir dieses Projekt in diesem Jahr 
bereits auf dem Waldfrieden Wonderland Festival umset-
zen.

Der Hawerkamp - die Mehrheit der Studierenden hat hier schon einmal die Nacht zum Tag gemacht. Vielleicht ist dem einen 
oder der anderen hierbei auch schon einer der farbenfrohen eve&rave Münster Infostände aufgefallen. Im Gegensatz zu 
anderen Drogenpräventionsvereinen richtet sich eve&rave Münster vor allem an die Konsument:innen. Sie klären  direkt 
YRU�2UW�DXI��XP��HLQHQ�UH̐HNWLHUWHQ�XQG�EHZXVVWHQ�'URJHQNRQVXP�]X�I·UGHUQ�
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wo es wehtut.
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Jedoch ist es durch die rechtliche Lage in 
Deutschland immer noch sehr schwer, 
wenn nicht sogar unmöglich, Drogen 

JHQDXHU�DXI�LKUH�,QKDOWVVWȐH�XQG�GHUHQ�.RQ]HQWUDWLRQ�
testen zu lassen. Zwar gibt es derzeit in Berlin wieder 
einmal ein Drugchecking-Pilotprojekt, jedoch ist der 
Ausgang beziehungsweise die Weiterführung und 
Ausdehnung auf ganz Deutschland ungewiss.
 
SSP: Was würdest du dir für die Zukunft von 
eve&rave Münster wünschen?
 
Dr. Thorsten Jeck: Die Drogenprävention wird immer 
noch als Teil des Schmuddel Milieus angesehen, daher 
sind vor allem Firmen und Unternehmen davon abge-
neigt ihr Geld in Vereine wie unseren zu investieren. Es 
hört sich nun mal besser an zu sagen, dass man in einen 
Ruderclub und nicht in einen Drogenpräventionsverein 
investiert. Trotzdem wäre es schön, wenn wir in Zuku-
nft die Möglichkeit hätten, mehr in unserer Logistik 
und vor allem in den Transport zu investieren. Jedoch 
sind wir auch nicht bereit jedes Geld anzunehmen, wir 
wollen uns nicht in unsere Arbeit reinreden lassen. 
*HOG�LVW�ZLOONRPPHQ��DEHU�QXU�PLW�GHU�$X̑DJH��GDVV�GHU�
Geldgeber keine unangemessenen Forderungen an uns 
stellt. Wir wollen frei in unserem Tun sein. Außerdem 
würde ich mich freuen, wenn noch mehr Studierende, 
die sich im Nachtleben auskennen (oder sogar als 
DJ:anes, Veranstalter:innen, Journalist:innen oder Blog-
ger:innen aktiv sind) und durch ihr Studium schon ein 
gewisses Vorwissen mitbringen (zum Beispiel aus den 
Bereichen Naturwissenschaften, Pharmakologie, 
Medizin, Jura, Sozial- und Erziehungswissenschaften, 
Psychologie oder Journalismus), Zeit und Lust hätten, 
sich bei uns ehrenamtlich zu engagieren. Aber durch 
den Bologna-Prozess haben Studenten ja leider immer 
weniger Zeit für solche Projekte.

SSP: Was genau unterscheidet euer Konzept von 
klassischen Drogenberatungsstellen?
 
Dr. Thorsten Jeck: Wir gehen dahin, wo es wehtut. Da 
wo die klassischen Drogenberatungsstellen sich eher 
nicht blicken lassen. Wir sind nachts am Wochenende 
in den Clubs unterwegs und versuchen dort hauptsäch-
lich die bereits Konsumierenden zu erreichen. In erster 
Linie wollen wir Schadensminderung betreiben, indem 
wir die Konsument:innen dazu anregen wollen, ihren 
.RQVXP�]X�½EHUGHQNHQ�XQG�]X�UH̑HNWLHUHQ��$X HUGHP�
gibt es bei uns zwischen den Mitgliedern und den Kon-
sument:innen keine Barrieren, vor allem da wir keine 
staatliche Institution sind. Trotzdem fungieren wir vor 
allem auch als Schnittstelle zwischen den Konsu-
ment:innen und weiteren Drogenhilfeinstitutionen in 
Münster. Wir bieten also auch selbst Hilfe an, vor allem 
in Form von Informationen, leiten die Konsumenten:in-
nen bei Bedarf aber auch weiter an beispielsweise Ther-
apiezentren oder andere Drogenberatungsstellen.
 
SSP: Wie wird auf euren Verein reagiert? Habt ihr 
mit vielen Vorurteilen und Anfeindungen zu 
kämpfen?
 
Dr. Thorsten Jeck: Ich mach das jetzt seit 23 Jahren und 
habe noch nie eine Anfeindung erlebt, noch nie. Wir 
VWR HQ� HLJHQWOLFK� GXUFKZHJ� DXI� ȐHQH� 2KUHQ�� 'HV�
Öfteren kommt es vor, dass völlig aufgelöste Eltern 
anrufen, weil sie zum Beispiel beim Waschen ein Tütch-
en in der Hosentasche ihres Kindes gefunden haben. 
Diese versucht man dann zu beruhigen und erklärt 
ihnen, dass das alles halb so wild ist, solange der 
Konsum gemäßigt abläuft. Die meisten sind dann sehr 
froh, dass es uns gibt.

SSP: Inwiefern hat sich die Stellung von Drogen in 
der Gesellschaft verändert?
 
Dr. Thorsten Jeck: Drogen sind mittlerweile omni-
SU¥VHQW��'DV�NDQQ�PDQ�JXW�RGHU�VFKOHFKW�̐ QGHQ��DEHU�VR�
ist es nun eben. Drogenkonsum ist eine Phase des 
Erwachsenwerdens, wie Alkohol in den 70er Jahren, ist 
es in den 2000ern zu Rauschmitteln gekippt. Das ist ein 
$GROHV]HQ]H̏HNW�� GHQ� PDQ� QLFKW� XQWHUELQGHQ� NDQQ��
Auch von größeren Institutionen, wie zum Beispiel der 
Polizei, bekommen wir immer wieder Zuspruch für 
unsere Arbeit. 

[1] Die Mayday ist eine Technoveranstaltung, welche jedes 

-DKU�LQ�GHU�:HVWIDOHQKDOOH�LQ�'RUWPXQG�VWDWW̐QGHW��6LH�JLOW�
als der größte Indoor-Rave Deutschlands. 

[2] Mehr InformDWLRQHQ�GD]X�̐QGHW�LKU�LP�'URJHQ�$%&�
unter eve&rave.de 
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Rauchen, 
Kiffen, 
Saufen, 
Schmeißen
Im Supermarktregal, im 
Automaten vor der 
Haustür oder beim Dealer 
des Vertrauens - Drogen 
sind mittlerweile 
wortwörtlich an jeder 
Straßenecke zu bekom-
men, egal ob legal oder 
illegal. Eine Übersicht 
über Deutschlands 
Drogentrends. 

Von Jane Knispel
Laut Bundesregierung ist der generelle Alkoholkon-
sum in Deutschland in den letzten Jahren deutlich 
zurückgegangen, jedoch gehört Deutschland immer 
noch zu den Hochkonsumländern. Das Alkohol 
anscheinend ein fester Bestandteil unseres Alltags 
ist, lässt sich daran erkennen, dass 2016 fast 95 
Prozent der 18 bis 25-Jährigen angaben schon 
einmal Alkohol konsumiert zu haben und gut 70 
Prozent gaben zusätzlich an auch in den letzten 30 
Tagen Alkohol konsumiert zu haben. Somit ist Alko-
hol mit Abstand die am Meisten konsumierte Droge. 
Der Trend zeigt das Bier weiterhin das am meisten 
konsumierte alkoholische Getränk ist. Im Vergleich 
mit der Europäischen Union wird nur in Belgien, 
Österreich, Polen und Tschechien mehr Bier 
getrunken als in Deutschland (stand 2017). 

ALKOHOL 
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Tabak ist in Form von Zigaretten, 
laut des Drogen- und Suchtbericht-
es der Bundesregierung aus 2018, 
QDFK� $ONRKRO� GLH� DP� ]ZHLWK¥X̐J-
sten konsumierte Droge in 
Deutschland. Außerdem gilt Tabak 
in Deutschland als legales Genuss-
mittel. 2016 gab gut ein Drittel der 
18 bis 25-Jährigen an derzeitig zu 
rauchen. Ebenfalls ein Drittel gaben 
an schon einmal geraucht zu haben, 
derzeitig jedoch keine Zigaretten zu 
konsumieren. Generell lässt sich in 
den letzten aber ein deutlicher 
Rückgang der Raucherquote erken-
nen. Kritisiert wird hier aber vor 
allem Werbung für Zigaretten. 
„Glücklich, attraktiv und entspannt 
durch Rauchen“ der Perspektiven-
wechsel von Warenproduzent auf 
Konsumenten und Konsumentin-
nen solle einer der primären Ursa-
chen dafür sein, dass sich das 
Rauchen immer weiter zu einem 
Lifestyle entwickelt. In den letzten 
Jahren gab es aufgrund dessen 
immer wieder neue Reglementi-
erungen auf dieser Ebene. 

Angeber-Wissen: Auf Insekten 
wirkt das im Tabak enthaltene 
Nikotin als starkes Nervengift, 
deshalb wurde es früher auch als 
Insektizid verwendet.

Ecstasy ist im Vergleich nach 
&DQQDELV�]ZDU�GLH�DP�]ZHLWK¥X̐J-
sten konsumierte illegale Droge in 
Deutschland, jedoch wird diese 
wesentlich seltener konsumiert. 
Nur rund 4 Prozent der 18 bis 
25-Jährigen gaben an schon einmal 
Ecstasy konsumiert zu haben, 
davon nur 2 Prozent in den letzten 
12 Monaten (stand 2015). Den 
Namen Ecstasy bekam der eigentli-
FKH�:LUNVWȐ�0'0$�GXUFK� VHLQH�
ekstatische Wirkung. Heutzutage 
ZLUG�EH]HLFKQHW�GHU�%HJUL̏�(FVWDV\�
jedoch eher eine Vielzahl an 
verschiedenen Pillen mit diversen 
:LUNVWȐHQ��

Angeber-Wissen: 1953 testete die 
US-Armee MDMA vergeblich als 
˲3V\FKR�.DPSI�VWȐ˰� XQG�
˲:DKUKHLWVGURJH �˰�

Cannabis gehört zu den am meisten 
konsumierten illegalen Drogen in 
Deutschland, gut 30 Prozent der 18 
bis 59-Jährigen gaben 2015 an 
schon einmal Cannabis konsumiert 
zu haben (Drogen- und Suchtberi-
cht 2018). Über eine Legalisierung, 
wie beispielweise in den Nieder-
landen, wird immer wieder viel 
diskutiert. 2017 traten zunächst 
Gesetze zur Änderung betäubung-
smittelrechtlicher Vorschriften in 
Kraft, um den Einsatz von Cannabis 
als Therapiealternative bei schwer-
wiegenden Erkrankungen in 
Einzelfällen zu ermöglichen. Jedoch 
ist Cannabis kein legales Genuss-
mittel. Ein großes Problem stellt 
PRPHQWDQ�GHU�VWHLJHQGH�:LUNVWȐ-
gehalt bei Cannabis dar. In den 
90ern lag der THC Gehalt noch bei 
durchschnittlich 5 Prozent, 
während er heute auf gut 13 Proz-
ent angestiegen ist. 

TABAK / 
NIKOTIN

CANNABIS
MDMA / 
ECSTASY
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Von Lena Toschke 

Nüchtern 
unter 
Betrunkenen
Gedanken einer Analkoholikerin

Erst neulich war ich wieder auf einer Party und musste 

feststellen, dass ich anders ticke als die meisten, wenn es 

um das Thema Alkohol geht. Während so gut wie alle 

bereits nach kurzer Zeit ziemlich „hacke“ sind, fühle ich 

mich jedes Mal wie eine völlig neue Spezies: Homo 

sobrius, der nüchterne Mensch. Als wäre ich die 

Einzige, die noch ein Fünkchen Verstand besitzt – oder 

kann man jemanden ernst nehmen, der sich wie Tarzan 

um einen Laternenpfahl schwingt oder sich mit 

Curry-Gewürzketchup einschmiert, um anschließend 

stolz und mit Nachdruck zu verkünden: „Ich hab´ 

Barbecue-Sauce auf meine Titties geschmiert!“?

 

Natürlich war das Ganze ziemlich amüsant, dennoch 

frage ich mich in solchen Momenten, wer gerade eigen-

tlich durchs Raster fällt – ich oder die anderen. Bin ich 

einfach nur „verklemmt“? Es ist ja nichts dabei, ab und 

zu Alkohol zu trinken, aber muss man es immer gleich 

so übertreiben? Am Ende des Tages ist und bleibt Alko-

hol eine Droge, deren Wirkung man nicht unter-

schätzen sollte. Und wenn die eigene Grenze bei Null 

liegt – wen juckt's? 

2̏HQEDU� HLQH� JDQ]H�0HQJH� /HXWH�� GLH� VLFK� SO·W]OLFK�
Sorgen machen, weil du statt Bier oder Gin Tonic 

freiwillig Apfelschorle trinkst. Na und? Es mag 

schließlich auch nicht jeder Tomatensaft, oder? Mich 

nervt es, ständig das Gefühl zu haben, dass etwas mit 

mir nicht stimmt. Und anstatt meine Beweggründe zu 

hinterfragen, wird lediglich auf der Tatsache 

herumgeritten, dass ich (so gut wie) keinen Alkohol 

trinke: „Willst du auch?“ „Nein, danke.”

„Warum nicht? Trinkst du etwa keinen Alkohol?!“ „Nee, 

nich so...“ „Ach komm, nur einen Shot!“

Ein Musterbeispiel für alkoholische Belästigung – und 

dieser Vergleich ist (leider) nicht einmal weit herge-

holt. Warum kann ein „Nein, danke“ nicht einfach 

akzeptiert werden? Die Situation hat auf jeden Fall ein 

beschissenes Ende, denn es gibt genau zwei Möglich-

keiten: Entweder lasse ich mich überreden und würge 

das Zeug runter, oder ich bleibe „hart“ und werde als 

Spaßbremse abgestempelt. Dabei bin ich durchaus in 

der Lage, mich ohne Alkohol in eine Art Glücksrausch 

zu versetzen – Dopamin sei Dank. Vielleicht sollten 

die anderen mal ihre Hormone durchchecken lassen? 

-HGHQIDOOV�I½KUH�LFK�QRFK�YLHO�]X�K¥X̐J�GLH�'LVNXVVLRQ��
ob man auch ohne Alkohol richtig Spaß haben kann – 
und bin jedes Mal frustriert, weil die Unterhaltung zu 
nichts führt, außer dass man mir mein Urteilsvermögen 
in Bezug auf meine eigene Wahrnehmung abspricht. 
Standardaussage: „Das ist doch nicht dasselbe." „Aber 
GDV� LVW� GRFK� uQH� UHLQ� VXEMHNWLYH� (PS̐QGXQJ�˰� ˲,VW�
trotzdem nicht dasselbe.“ „Und worin besteht dann der 
Unterschied?“ „Das merkst du, wenn du erstmal 
betrunken bist.“ „Und woran?!“ „Du merkst es einfach.“

Aha. Angesichts dessen stellt sich mir die Frage, ob 
jemand, der so argumentiert (oder besser gesagt: nicht 
argumentiert), vielleicht noch nie probiert hat, ohne 
Alkohol Spaß zu haben – und deshalb gar nicht 
wirklich weiß, wovon er redet. Das gleiche kann man 
andersherum natürlich auch von mir behaupten, allerd-
ings kenne ich genug Personen, bei denen (zu viel) 
Alkohol regelmäßig zu depressiven Verstimmungen und 
einer damit verbundenen Identitätskrise führt. Fühlt 
PDQ�VLFK�VR�'LVFR"�6LFKHU�QLFKW��$EHU�KH\�˩�5H̑H[LRQ�
wird sowieso überbewertet, oder? 

Ich muss zugeben: Ich habe schon öfter mit dem 
Gedanken gespielt, mich zu betrinken. Einfach nur, um 
KHUDXV]X̐QGHQ�� ZLH� HV� LVW� ˩� XQG� RE� VLFK� GHU� .RQ-
trollverlust wirklich lohnt. Aber ernsthaft in Erwägung 
gezogen habe ich es dann doch nicht, auch wenn ich 
damit als (Achtung, Wortwitz!) Alkohol-Ex-pertin 
einen Beitrag zur Gleichstellung der Geschlechter 
leisten würde. Dabei sieht es in Sachen Alkohol eigen-
tlich schon ganz gut aus: Am Ende hängen schließlich 
DOOH�½EHU�GHU�.ORVFK½VVHO�





Hochschulpolitik 20



Hochschulpolitik 21

PRO PR
OT
ES
T

'LH�'HEDWWH�XP�YHUS̑LFKWHQGH�4XRWHQ�LQ��XQLYHUVLW¥UHQ��*UHPLHQ�LVW�YHUPXWOLFK�¥OWHU��DOV�MHGH�4XRWHQUHJHOXQJ��
,P�+RFKVFKXOJHVHW]�LVW�IHVWJHVFKULHEHQ��GDVV�*UHPLHQ�JHVFKOHFKWHUSDULW¥WLVFK�EHVHW]W�ZHUGHQ�VROOHQ�XQG�KLHUYRQ�
GDUI�QXU�LQ�$XVQDKPHI¥OOHQ�DEJHZLFKHQ�ZHUGHQ��'DPLW�VROO�HLQH�JOHLFKEHUHFKWLJWH�7HLOKDEH�YRQ�)UDXHQ�DQ�(QWVF-
KHLGXQJVSUR]HVVHQ� VLFKHUJHVWHOOW� XQG� GLH� 5HSU¥VHQWDWLRQ� JHI·UGHUW� ZHUGHQ�� 7URW]GHP� VLW]HQ� LQ� NDXP� HLQHP�
*UHPLXP�DQ�GHU�::8�]XU�+¥OIWH�)UDXHQ���EHU�GHQ�6LQQ�XQG�8QVLQQ�YRQ�4XRWHQ�VFKUHLEHQ�GLHVPDO�6WHIDQLH�
1DJHOVGLHN��$OEHUW�:HQ]HO�XQG�/DUV�1RZDN��

(V�JHKW�XP�0DFKW�˩�DXFK�DQ�GHU�8QLYHUVLW¥W��:LH�YLHOH�
,QVWLWXWLRQHQ� LQ� XQVHUHU� *HVHOOVFKDIW� KDEHQ� DXFK�
8QLYHUVLW¥WHQ� HLQ� PDVVLYHV� 3UREOHP�� )UDXHQ� LQ�
)½KUXQJVSRVLWLRQHQ�]X�EULQJHQ��2EZRKO�GLH�+¥OIWH�GHU�
$EVROYHQW�LQQHQ� )UDXHQ� VLQG�� KDEHQ�ZLU� HLQHQ� )UDX-
HQDQWHLO�YRQ�JXW����3UR]HQW�XQWHU�GHQ�3URIHVVXUHQ�XQG�
QXU� ]ZHL� YRQ� I½QI]HKQ�'HNDQ�LQQHQ� DQ� XQVHUHU�8QL�
VLQG�ZHLEOLFK��8P�GDV�]X�¥QGHUQ��P½VVHQ�VLFK�DXFK�GLH�
%HGLQJXQJHQ� ¥QGHUQ�� 'D]X� EUDXFKW� HV� DXFK� PHKU�
5HSU¥VHQWDWLRQ� YRQ� )UDXHQ� LQ� GHQ� 6FKDOWVWHOOHQ� GHU�
8QLYHUVLW¥W�

(LQ�%OLFN�DXI�GLH�ELVKHULJH�%HVHW]XQJ�YRQ�*UHPLHQ�GHU�
8QLYHUVLW¥W�0½QVWHU�]HLJW��GDVV�VLFK�VFKRQ�HWZDV�JHWDQ�
KDW�� VR� JLEW� HV� LP� 6HQDW� HLQHQ� )UDXHQDQWHLO� YRQ� ���
3UR]HQW��:LUIW�PDQ�DEHU�HLQHQ�%OLFN�LQ�GLH�6HQDWVNRP-
PLVVLRQHQ�� ZR� YLHOH� (QWVFKHLGXQJHQ� YRUEHUHLWHW�
ZHUGHQ��GDQQ�VLHKW�HV�GHXWOLFK�VFKOHFKWHU�DXV��1XU�GLH�
*OHLFKVWHOOXQJVNRPPLVVLRQ�HUUHLFKW�HLQHQ�)UDXHQDQWHLO�
YRQ�½EHU����3UR]HQW��GLH�DQGHUHQ�OLHJHQ�GXUFKVFKQLW-
WOLFK�EHL�HLQHP�'ULWWHO�)UDXHQ��'HVKDOE�EUDXFKW�HV�KLHU�
HLQH�4XRWH��GLH�YHUELQGOLFKH�=DKOHQ�IHVWVHW]W�

8QG� 4XRWHQ� IXQNWLRQLHUHQ�� ,Q� �VWHUUHLFK�� ZR� �����
HLQH� ���SUR]HQWLJH� 4XRWLHUXQJ� I½U� XQLYHUVLW¥UH�
*UHPLHQ�HLQJHI½KUW�ZXUGH��KDW�VLFK�LQ�ZHQLJHQ�-DKUHQ�
GHU�$QWHLO�YRQ�)UDXHQ� LQ�GHQ�5HNWRUDWHQ�YHUGRSSHOW��
0LWWOHUZHLOH� ZXUGH� GLH�4XRWH� VRJDU� DXI� ��� 3UR]HQW�
HUK·KW��+LHU�]HLJW�VLFK��4XRWHQ�EULQJHQ�GHQ�GULQJHQG�
Q·WLJHQ�*HVFKZLQGLJNHLWVVFKXE�EHL�GHU�3DULW¥W�

-D�� PDQFKPDO� ZLUG� HV� VR� QLFKW� PHKU� P·JOLFK� VHLQ��
3O¥W]H� PLW� GHP� 0DQQ� ]X� EHVHW]HQ�� GHU� DOV� (UVWHU�
˲+LHU�˰�VFKUHLW��:HU�VFKRQ�HWZDV�O¥QJHU�3ROLWLN�PDFKW��
ZHL ��'LHVH�0¥QQHU�JLEW�HV�LPPHU��$EHU�GLH�(UIDKUXQJ�
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.DUULHUHQ�JLEW��]X�]HUVFKODJHQ�

PRO von Stefanie Nagelsdiek und Albert 
Wenzel, Campusgrün

PROTEST von Lars Nowak, Die Liste



Die vom Studierendenparlament neu gewählten Vorsi-
tzenden des AStA, Sara Movahedian (CampusGrün) und 
Liam Demmke (Juso-Hochschulgruppe), haben sich unseren 
Fragen zu aktuellen Projekten und den Schwierigkeiten 
gestellt, die das Amt mit sich bringt. 

SSP: Was sind eure Aufgaben als AStA-Vorsitz?

Sara Movahedian: Als Vorsitzende haben wir zum 
einen die Funktion die Studierendenschaft nach außen 
zu repräsentieren, etwa auf Senatssitzungen, bei 
Gesprächen mit dem Rektorat oder bei den im kom-
menden Jahr anstehenden Verhandlungen um das 
Semesterticket. Andererseits übernehmen wir organisa-
torische Aufgaben, vernetzen die AStA-Referate und 
versuchen ein entsprechend angenehmes Arbeitsumfeld 
zu gestalten, sodass die Referent:innen möglichst 
H̒]Lent an ihren Projekten arbeiten können.

Liam Demmke: Auch die Aufrechterhaltung der zahlre-
ichen Service-Angebote des AStA wie die Druckerei, 
der Bulli-Verleih oder die Wohnbörse fällt in unseren 
Aufgabenbereich. Oftmals geht es auch darum, Leute 
zusammenzubringen, um Projekte erst einmal anzus-
toßen.

SSP: Worum genau geht es dem AStA eigentlich? 

Inwiefern setzt ihr euch als Vertretung der Stud-

ierendenschaft für die Ziele der jeweiligen Hoch-

schullisten ein?

Liam Demmke: Natürlich geht es auch um die 
Umsetzung der Ziele, die schon in den Wahlprogram-
men der Listen aufgeführt wurden. 

So wie eine Gewerkschaft die Interessen der Beschäft-
igten vertritt, vertritt der AStA die Interessen der 

über 45.000 Studierenden. Wir als Koalition 
stehen demnach für die Ziele ein, für die sich die 
Mehrheit der Studierenden bei den diesjährigen 
Wahlen entschieden hat. 

Sara Movahedian: Natürlich stehen wir 
weiterhin für die Grundwerte unserer Listen 
ein, da eben diese ja auch mehrheitlich gewählt 
wurden. Ich habe zum Beispiel Anfang Novem-

ber an einer Podiumsdiskussion mit dem Schw-
HUSXQNW� *UHHQ� 2̒FH� WHLOJHQRPPHQ�� ,P�

politischen Diskurs setzen wir uns, anders als die 
Vertreter:innen anderer Listen, für die Beibehaltung 

des Semestertickets ein.

663��:RKLQ�̎LH HQ�GLH� GHP�$6W$� ]XU�9HUI½JXQJ�
stehenden Gelder?

Liam Demmke: Die Gewährleistung von 
Verwaltungsstruktur und Serviceleistungen bedarf 
einer Finanzierung. Wie gesetzlich bestimmt, fördern 
wir neben der Interessenvertretung die politische 
Bildung und sorgen für ein weites Serviceangebot. 
Dafür erhält der AStA etwas mehr als 9 € vom Semes-
terbeitrag jedes Studierenden. 

Sara Movahedian: Ich glaube, es ist von außen oft nicht 
ersichtlich, was hinter den Kulissen im Bereich des 
Personalmanagements koordiniert werden muss. 
Unsere thematischen Referate setzen sich bei Institu-
tionen, wie der Uni oder dem Studierendenwerk, 
beispielsweise für eine Verbesserung der verwendeten 
Produkte in den Mensen ein.

SSP: An welchen Projekten arbeitet ihr gerade?

Sara Movahedian: Wie im Koalitionsvertrag 
festgeschrieben, wollen wir einen Lastenfahrrad-Ver-
leih einrichten. Außerdem soll es im besten Fall schon 
Q¥FKVWHV�-DKU�HLQ�*UHHQ�2̒FH�JHEHQ��ZHOFKHV�GLH�JHVD-
mten Unistrukturen auf Nachhaltigkeit überprüft. Wie 
zügig und umfassend dieses Ziel nun umgesetzt wird, 
liegt allerdings nicht konkret in unserer Hand.

Liam Demmke: Ein riesengroßes soziales und solidar-
isches Projekt steht uns bei den Neuverhandlungen des 
Semestertickets bevor. 

Interview mit den neuen 
AStA-Vorsitzenden 
Sara Movahedian und 
Liam Demmke

„Ich mache
das aus 
Idealismus.“
Von Lucy Kraft
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Es ist uns wichtig, dass alle Studier-
enden auch künftig möglichst 
J½QVWLJ�GHQ�·̏HQWOLFKHQ�1DKYHUNHKU�
in NRW nutzen können. Darüber 
hinaus planen wir Projekte wie das 
„Festival contre le racisme“, das der 
AStA in diesem Jahr erstmalig in 
Münster veranstaltet hat.

SSP: Momentan steht die Möglich-

keit im Raum, die kommenden 

Wahlen rein digital 

durchzuführen. Wie seht ihr das?

Liam Demmke: Wir positionieren 
uns gegen eine komplette Ersetzung 
der Wahlurnen und für eine digitale 
Ergänzung dieser. Die Präsenz von 
Wahlurnen an der Uni ist wichtig, 
um den Studierenden die Existenz 
der Wahlen bewusst zu machen. Rein 
digitale Wahlen würden das zunichte 
machen.

SSP: Wieviel Arbeit steckt tatsäch-

lich hinter dem Vorsitz?

Liam Demmke: In den letzten Jahren 
habe ich mehr Zeit in den AStA als in 
mein Studium gesteckt. Aufgrund 
der zeitintensiven Arbeit im Vorsitz, 
die bis zu 40 Stunden die Woche 
beansprucht, mache ich momentan 
ein Urlaubssemester. Die Aufwand-
sentschädigung für das Ehrenamt 
bietet übrigens auch Studierenden 
RKQH� ̐QDQ]LHOOH� 6LFKHUKHLWHQ� GLH�
Möglichkeit, sich im AStA zu engag-
ieren.

SSP: Trotz der Befugnisse, welche 

für den AStA im Hochschulgesetz 

festgelegt sind, kann dieser nur 

EHGLQJW�(LQ̎XVV�QHKPHQ��)UXVWUL-
ert euch das manchmal?

Liam Demmke: An dieser Stelle frage 
ich, was denn wäre, wenn es den 
AStA nicht gäbe. Im Rahmen 

eines pluralistischen demokratischen 
Systems können Forderungen nicht 
eins zu eins umgesetzt werden. 
Natürlich wünsche auch ich mir, 
manche Prozesse beschleunigen zu 
können, glaube aber schon durch 
hartnäckiges Dranbleiben Einiges 
erreichen zu können.  

Sara Movahedian: Beispielsweise der 
Mangel an bezahlbarem Wohnraum 
in Münster ist schon lange eine 
Belastung für Studierende. Leider 
fehlt es auch dem Studierendenwerk 
an den nötigen Mitteln, um diese 
Not durch Wohnheime abzufedern. 
Der AStA versucht die Situation auf 
verschieden Ebenen zu verbessern. 
Wir sorgen durch Kampagnen und 
unserer Stimme in verschieden 
Gremien dafür, dass das Problem 
nicht in Vergessenheit gerät und 
steuern ihm mit Aktionen wie 
„Deine Couch für Erstis“ und der 
Zusammenarbeit mit Notunterkünf-
ten entgegen. Das sind vielleicht 
Tropfen auf den heißen Stein, doch 
was wäre denn, wenn es all das nicht 
gäbe? Ohne Aktionen wie das Wohn-
raumprotestcamp, bei dem wir vor 
dem Schloss unsere Zelte aufschla-
gen, wäre das Thema sicherlich 
weniger in den Medien präsent. 

Kein AStA würde den Wegfall von 
für selbstverständlich gehaltenen, 
aber tatsächlich hart erkämpften 
Dingen bedeuten, wie dem NRW- 
und dem Kultursemester-Ticket oder 
Serviceangeboten wie der kosten-
losen Rechts- und Sozialberatung. In 
Ländern wie Bayern, wo es keine 
verfasste Studierendenschaft gibt, 
existiert das Semesterticket in der 
Form nicht. Da man die Früchte 
langfristiger Projekte nicht sofort 
sieht, braucht es manchmal einen 
langen Atem. Sich nicht für die Inter-
essen der Studierenden einzusetzen, 
ist keine Alternative.

SSP: Woraus zieht ihr eure Moti-

vation für das Engagement im 

AStA?  

Liam Demmke: Ich möchte mich 
nicht damit zufriedengeben, wie 
etwas gerade ist. Irgendjemand muss 
sich dafür einsetzten, dass Hürden 
abgebaut werden. Für mich war es 
immer das Naheliegendste mich in 
meinem persönlichen Umfeld, früher 
an der Schule und nun an der Uni zu 
engagieren.

Sara Movahedian: Ich mache das aus 
Idealismus. Natürlich gibt es immer 
eine höhere Ebene, auf welcher man 
sich engagieren könnte, aber wenn 
der Wille zur Veränderung besteht, 
können wir auch jetzt schon hier 
damit anfangen. Grundsätzlich wün-
schen wir uns ein gesteigertes Inter-
esse an der Hochschulpolitik sowie 
die größtmögliche Partizipation der 
Studierenden.

-HGHQ� 0LWWZRFK� XP� ᤍᤒ�ᤌᤌ� 8KU� ̏QGHW�
das AStA-Plenum statt, bei dem direkt 
die Möglichkeit besteht mit Anregungen 
auf Sara und Liam zuzukommen.
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MünstersLost Place
Von Maximilian Dolle, 

Jan Erik Brühl, 
Katharina Isaak, 

Florian Faller, 
Jane Knispel  

Eine Fotostrecke zur alten Pharmazie

?

Da die Studierenden ihre Fahrräder 
unerlaubter Weise immer vor der Phar-
mazie ihrer Fahrräder abstellen wurden 
diese, auf Anordnung des Direktors des 
Institutes, durch eine große Eisenkette 
alle zusammengeschlossen. Wollte nun 
einer der Studierenden sein Fahrrad 
wieder haben, musste dieser oder diese 
zunächst zum Hausmeister und wurde 
von diesem zum Direktor geschickt, 
welcher jedem eine ordentliche Stand-
pauke hielt (und sogar mit Exmatriku-
lation drohte). Anschließend wurde das 
jeweilige Fahrrad zwar wieder freigege-
ben - allerdings immer nur das eine. 
Nach dieser Aktion stellten die Studier-
enden ihre Fahrräder nicht mehr vor 
dem Gebäude ab. 
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Lost Place
Die alte Pharmazie steht nun schon 
seit einigen Jahren leer. Die 
Gebäudestruktur ist noch intakt, 
allerdings sind einige der damals 
YHUZHQGHWHQ� %DXVWȐH� KHXWH� QLFKW�
mehr zulässig, da sich herausgestellt 
hat, dass diese gesundheitsgefähr-
dend sind. Außerdem geht man bei 
einem technischen Gebäude das z.B. 
Labore beherbergt davon aus, dass 
80% der Gebäudekosten für die 
Technik ausgegeben werden 
müssen. Will heißen, egal ob der 
geplante Musikcampus hierhin 
kommt oder etwas anderes, das 
Gebäude der alten Pharmazie ist 
nicht mehr für den Lehrbetrieb zu 
benutzen.
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Da die Studierenden ihre Fahrräder 
unerlaubter Weise immer vor der Phar-
mazie ihrer Fahrräder abstellen wurden 
diese, auf Anordnung des Direktors des 
Institutes, durch eine große Eisenkette 
alle zusammengeschlossen. Wollte nun 
einer der Studierenden sein Fahrrad 
wieder haben, musste dieser oder diese 
zunächst zum Hausmeister und wurde 
von diesem zum Direktor geschickt, 
welcher jedem eine ordentliche Stand-
pauke hielt (und sogar mit Exmatriku-
lation drohte). Anschließend wurde das 
jeweilige Fahrrad zwar wieder freigege-
ben - allerdings immer nur das eine. 
Nach dieser Aktion stellten die Studier-
enden ihre Fahrräder nicht mehr vor 
dem Gebäude ab. 

Die alte Pharmazie wird derzeit 
von der Uni als Zwischenlager für 
Möbel und vielerlei Gegenstände 
aus dem wissenschaftlichen Betrieb 
genutzt. Aber auch die Feuerwehr 
und die Polizei benutzen das 
Gebäude regelmäßig für Übungen. 
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Über die Jahre kam es öfters zu Vandalismus. Die 
Einstiegsmöglichkeiten und die benutzten Zugänge sind 
immer wieder verriegelt bzw. geschlossen wurden. Aber 
Repariert wird nur was für die zwischennutzung uner-
lässlich ist. Außerdem haben in dem Gebäude anscheinend 
auch immer wieder Obdachlose übernachtet. Zuletzt 
angeblich einer mit einem Hasen.

Großen Dank an Norbert Grabolle (Gebäudemanager des 
Bereichs 1 der WWU)
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Fotos b, g, h, k, q:  Florian Faller
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SSP: Wie seid ihr entstanden und wie hängt ihr mit 

der WWU zusammen?

König: Unser Stammverein ist der Universitäts Basket-
ball Club (UBC) Münster, welcher aus dem Hoch-
schulsport hervorgegangen ist – vor vier Jahren kam 
dann der Namenswechsel zu den WWU Baskets mit 
neuem Logo, um moderner aufzutreten.
Die WWU ist unterstützend tätig. Der Name existiert 
aber nicht aufgrund eines Sponsorings, sondern soll 
unsere Verbundenheit zur Uni zeigen. Wir wollen mit 
unseren Spielen gezielt die Studierenden in Münster 
ansprechen, zu unserem Rahmenprogramm gehört ein 
DJ. Dementsprechend haben wir auch ein junges Publi-
kum, durchschnittlich 25 Jahre alt.

SSP: Kann das Publikum den Spielausgang beein-

̎XVVHQ"

König: Wir haben 3000 Zuschauer bei unseren Spielen. 
Wenn die hinter der Mannschaft stehen und für uns 
Stimmung machen, ist das super förderlich für uns und 
macht die Gegner nervös. Die sind eher gewohnt vor 
500 Zuschauern zu spielen, die Kulisse in Münster ist 
einzigartig. 

SSP: Ist es vorgekommen, dass ein Spiel schlecht 

lief und durch das Publikum die Stimmung ins 

Positive kippte?

König: Ja, am Anfang dieser Saison zum Beispiel war 
die sportliche Leistung durch viele Verletzte unter 
unserem sonstigen Niveau. Trotzdem haben wir zu 
Hause zwei Spiele doch noch gewonnen, obwohl wir 
deutlich zurück lagen. (WWU Baskets gegen Lok 
Bernau 78:76 (39:47), SC Rist Wedel 69:68 (36:37)). 
Dass man doch wieder an sich glaubt, ist Mitverdienst 
des Publikums. 

SSP: Bekommt man als Student:in Vergünstigun-

gen bei den Spielen?

König: Zwei Blöcke mit Sitzplätzen hinter den jeweili-
gen Körben sind nur für Studierende reserviert. Durch 
die Kooperation mit dem Asta gibt es 800 Karten, die 
mit dem Kultursemesterticket für Studierende frei 
erhältlich sind. Auswärtige Studierende zahlen 5,50 
Euro.

SSP: Nur vier von zwölf Spielern studieren neben 

dem Sport. Kann man euch mit professionellen 

Teams vergleichen?

König: Wir haben zwei Nachwuchstalente, die von der 
6FKXOH�NRPPHQ�XQG�GUHL�H[WHUQH�9ROOSUR̐V��'D�PXVV�
man von professionellen Bedingungen reden.

SSP: Könnte man von eurem Gehalt leben? Streben 

HLQLJH� YRQ� HXFK� HLQH� YROONRPPHQH� 3UR̍NDUULHUH�
an?

KöniJ��1HLQ��KLHU�JLEW�HV�QRFK�'L̏HUHQ]HQ��LFK�SHUV·Q-
lich habe mich als ich nach Münster kam, bewusst 
JHJHQ� GLH� UHLQH� 3UR̐NDUULHUH� HQWVFKLHGHQ�� ,FK� ZROOWH�
das Studium in den Vordergrund stellen. Das hat sich 
über die Jahre mit dem zunehmendem Erfolg wieder 
etwas verändert. Man kann als Student gut von dem 
Basketballverdienst leben, aber es würde nicht für die 
langfristige Absicherung reichen. Für ganz junge Spiel-
er kann die Mannschaft ein Sprungbrett sein.

SSP: Studierst du also selbst nebenbei?

König: Ja, ich bin im zweiten Mastersemester Maschi-
nenbau und Sport für Berufsschule.
 
SSP: Wie vereinst du Uni und Sport? 

KöQLJ�� ,Q� GLHVHP�6HPHVWHU� NRQQWH� LFK� GLH�8QLYHUDQ-
staltungen und das Training abstimmen. Durch den 
Spitzensportlerstatus, den die Studenten unter uns 
haben, können wir Sonderregelungen bei Überschnei-
dungen von der Uni bekommen.

SSP: Wirst du auch im Freundeskreis über den 

%DVNHWEDOO�GH̍QLHUW"

König: Absolut. Es ist eine Glückssituation, dass 95% 
PHLQHU�)UHXQGVFKDIWHQ�½EHU�GHQ�9HUHLQ�H[LVWLHUHQ��,P�
Sportstudium werde ich mittlerweile direkt mit den 
Erfolgen vom Basketball in Verbindung gebracht. Die 
Kontakte verlaufen deswegen weniger auf einer 
normalen Kommilitonen-Ebene. Da wird oft gedacht, 
obwohl es aus meiner Sicht eigentlich nicht so ist, man 
sei etwas Besonderes.

SSP: Wie bist du damals zum Basketball gekom-

men?

König: Mit sechs Jahren und seitdem ist der Basketball 
dauerhafter Begleiter. Oldenburg (Heimatstadt von Jan 
König Anm. der Redaktion) ist mit seiner 1. Liga Mann-
schaft eine Basketballstadt. Meine Eltern haben mich 
damals früh zum Basketball gebracht. 

SSP: Was begeistert dich am Basketball im 

Vergleich zu Fußball oder Handball? 

.·QLJ��,P�9HUJOHLFK�]XP�)X EDOO�JLEW�HV�PHKU�$FWLRQ��
es gibt kein klassisches 0:0. Es ist auch spektakulärer. 
Handball ist schon ähnlicher, aber Basketball ist weni-
ger aggressiv und körperbetont.

SSP: Seit wann bist du Kapitän? 

König: Seit circa drei Jahren. Der Posten wird von 
DX HQ�VFKRQ�K·KHU�DQJHVHKHQ��KDW�QHEHQ�GHU�LQGLYLGX-
ellen Leistung aber auch viel mit  Vorbild, Alter und 
Erfahrung zu tun.

Wenn das Publikum hinter uns steht, macht das einen riesen Unterschied!

Von Sarah Großmann

Jan König, Kapitän der WWU 
Baskets, über seine Leidenschaft 
für den Basketball, den großen 
Erfolg der letzten Saison und     
aktuelle Ziele   



[1] Die ProB bildet als dritthöchste Spielklasse mit der 

Pro A die 2. Basketball-Bundesliga der Herren in 

Deutschland.

Vergünstigungen für Studierende
Zwei Blöcke mit Sitzplätzen hinter den jeweiligen 
Körben sind nur für Studierende reserviert. Durch 
GLH�.RRSHUDWLRQ�PLW�GHP�$VWD�JLEW�HV�ᤔᤌᤌ�.DUWHQ��
die mit dem Kultursemesterticket für Studierende 
frei erhältlich sind. Auswärtige Studierende zahlen 
ᤑ�ᤑᤌ�(XUR�
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SSP: Welche Tätigkeiten gehören noch dazu? 

König: Viel Organisatorisches, man ist Schnittstelle 
]ZLVFKHQ�0DQDJHPHQW�XQG�6SLHOHUQ��'DQQ�,QWHUYLHZV�
RGHU�·̏HQWOLFKH�6WDWHPHQWV��6SRUWOLFK�JLOW�HV��]HQWUDO�DOV�
Vorbild voranzugehen.

SSP: Wer wählt den Kapitän? 

König: Der Kapitän wird demokratisch vom Trainer 
bestimmt. (lacht) Das Team und der Spieler selbst 
müssen natürlich einverstanden sein.

SSP: Du wirst von eurem Headcoach, Philliipp 

Kappenstein, als „Säule der Mannschaft“ beschrie-

ben, welche Eigenschaften helfen Dir dabei?

König: (kurz verlegen) Meine  Erfahrungen im Basket-
ball, sodass mich wenige Situationen oder Gegenspieler 
aus der Ruhe bringen können. Sportlich bin ich dazu in 
GHU� /DJH� YLHOH� ,PSXOVH� LP� 6SLHO� ]X� VHW]HQ�� 'DUDXI�
verlassen sich die anderen Spieler und gehen voran. 
Das führt zu wichtigen Punkten und mehr Energie in 
der Defensive.

SSP: Leitest du, indem du die Personen individuell 

förderst und das Team stärkst, oder muss man 

Druck machen?

König: Sowohl als auch. Gerade jüngeren Spielern mit 
fehlender Erfahrung werden Hilfestellungen gegeben. 
Konkrete Tipps bauen sie oft auf. Natürlich ist es im 
Sport auch so, dass man gewisse Leute auch mal lauter 
GDUDXI�KLQZHLVW��˰.RPP�MHW]W�UHL �GLFK�PDO�]XVDPPHQ�
und mach, was du kannst!”

SSP: Was sind eure Ziele in dieser Saison? 

KöQLJ��.ODUHV�=LHO�VLQG�GLH�3OD\�2̏V��:REHL�GDV�I½U�XQV�
bei zwölf Mannschaften bedeutet, unter den ersten acht 
zu sein. Ansonsten müssten wir um den Abstieg spiel-
en. Der Anspruch ist nach der letzten Saison 
JHZDFKVHQ��LQ�GHU�ZLU�GLH�=ZHLWHQ�LP�*HVDPW̐QDOH�XQG�
die Ersten im Norden geworden sind. Die Liga teilt sich 
auf in Nord und Süd. Das führt zu mehr Sponsorengel-
dern und stärkt das Ziel unter die ersten vier zu 
kommen. 

SSP: Wäre ein weiterer Aufstieg auch denkbar?

König: Auf jeden Fall. Darauf haben wir letztes Jahr 
freiwillig verzichtet, weil es zu spontan und zu schnell 
gewesen wäre. Jetzt sind die personellen Strukturen, 
das Management und die Finanzen soweit. Der Aufstieg 
ist also ein klares Ziel für die nahe Zukunft.

SSP: Letztes Jahr seid ihr doch bereits in die        

Pro B
[1]

 aufgestiegen…

König: Genau, zur letzten Saison.

SSP: Und ihr hättet also direkt weiter aufsteigen 

können?

König: Genau, wir hätten nach unserer ersten Saison 
direkt weiter aufsteigen können, damit hatte allerdings 
niemand gerechnet und die Strukturen waren noch 
nicht bereit.

SSP: Wie konntet ihr kurzfristig so einen großen 

Erfolg erringen?

König: Letztendlich steht und fällt es mit den Zugän-
gen, die wir bekommen haben. Da hatten wir viel 
*O½FN��:LU�KDEHQ�HV�JHVFKD̏W�XQV�DOV�7HDP�VHKU�JXW�]X�
̐QGHQ�� $OV� 8QGHUGRJ�� DOVR� $XIVWHLJHU�� NRQQWHQ� ZLU�
ganz befreit spielen. So sind wir sehr selbstbewusst in 
GHQ�3OD\ȐV�DXIJHWUHWHQ��,Q�GLHVHU�6DLVRQ�VDK�GHU�6WDUW�
DQGHUV�DXV��*U· HUH�(UZDUWXQJVKDOWXQJ�XQG�8QUXKHQ�
durch Wechsel von Spielern. Alles muss sich wieder neu 
̐QGHQ�� 'HXWOLFK� ZLUG�� GDVV� GHU� 'UXFN� YRQ� $X HQ�
gestiegen ist. Wenn wir ein Spiel verlieren, wird das 
MHW]W�K¥X̐JHU�HUZ¥KQW�

SSP: Was war für Dich der bis jetzt größte Erfolg 

im Basketball?

König: Die Vizemeisterschaft Pro B insgesamt bzw. die 
Meisterschaft Pro B Nord (Anmerkung der Redaktion: 
letzte Saison). Damit auch der Aufstieg von der ersten 
Regionalliga in die Pro B Nord. Die letzte Saison war 
DOVR� PHLQ� SHUV·QOLFKHU� VRZLH� PDQQVFKDIWVP¥ LJHU�
Höhepunkt. 

SSP: Wenn du einen Wunsch für die Zukunft eurer 

Mannschaft formulieren solltest, wie würde der 

lauten?

König: Dem Verein zu helfen an der Professionalisi-
erung weiterzuarbeiten und letztendlich in die Pro A 
DXI]XVWHLJHQ�� ,FK�GHQNH�GDI½U�KDEHQ�ZLU�ZLUNOLFK� HLQ�
VXSHU� 6WDQGRUW� PLW� GHP� JUR HQ� =XVFKDXHULQWHUHVVH�
und da gehören wir kurz-oder mittelfristig hin. Das 
wäre für mich ein Traum, das Team da irgendwann zu 
übergeben, je nachdem wie lange meine Karriere noch 
andauert.  

Foto: WWU Baskets

Jan König
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Ein Jahrhundertprojekt: Mit diesen Worten 
beschrieben Oberbürgermeister Markus Lewe und 
Unirektor Prof. Dr. Johannes Wessels bei einem 
Bürgergespräch Ende November 2019 ihr gemein-
sames Projekt eines Musik-Campus’. Dahinter 
verbirgt sich eine Kooperation zwischen der Univer-
sität und der Stadt Münster, wie es sie noch nicht 
gegeben hat - genauer zwischen der Musikhoch-
schule der WWU, dem Sinfonieorchester der Stadt 
Münster und der Westfälischen Schule für Musik. 
Für alle drei Einrichtungen soll ein gemeinsames 
Gebäude, ein Campus, gebaut werden. Ein Ort, der 
sich allein der Musik widmen soll.

Mehr Platz für Musik

Ein solches Gebäude sei in Münster laut den 
Beteiligten längst überfällig. Die Musikhochschule 
platzt aus allen Nähten. Sie ist an drei Standorten in 
der gesamten Stadt verteilt und die Räumlichkeiten 
zum Üben reichen bei weitem nicht für alle Musik-
studierende. Auch das Sinfonieorchester der Stadt 
Münster klagt über mangelnde Proberäume auf den 
Probebühnen des Stadttheaters, die der Akustik 
HLQHV� IDVW� KXQGHUWN·S̐JHQ� 2UFKHVWHUV� QLFKW�
gewachsen sind. Seit dem Zweiten Weltkrieg gibt es 
in Münster keinen Konzertsaal mehr, sodass das 
Sinfonieorchester seine Konzerte im Stadttheater 
gibt. Das ist jedoch nicht für die Konzerte eines 
professionellen Sinfonieorchesters ausgelegt. Die 
Westfälische Schule für Musik ist an der Himmelre-
ichallee in einem ehemaligen Naturkundemuseum 
untergebracht. Das historische Gebäude entspricht 
ebenfalls nicht mehr den Anforderungen einer ange-
messenen musikalischen Ausbildung und bietet 
schon lange nicht mehr genügend räumliche 
Kapazitäten für die wachsenden Angebote der 
Schule. Es zeigt sich: Der Bedarf ist groß. Und das 
nicht nur bei der Musikhochschule. Aus diesem 
Grund beschlossen Unirektor Johannes Wessels, 
Oberbürgermeister Markus Lewe und die Leiterin 
der Westfälischen Schule für Musik, Friedrun Vollm-
er, sich zusammenzuschließen und einen gemein-
samen Neubau anzustreben.

(LQ�ŘHQHV�+DXV�I½U�GLH�$NWHXUH�GHU�0XVLN

2016 verständigten sich die Beteiligten erstmals auf 
eine Absichtserklärung an das Ministerium für 
Kultur und Wissenschaft des Landes 
Nordrhein-Westfalen zur Planung des Musik-Cam-
pus in Münster. Dieser soll ein Ort der Musik, der 

Wissenschaft und der Begegnung für alle  Musik-Lieb-
haber:innen  werden. Geplant sind drei Gebäude: Jeweils 
ein Gebäude für die Musikschule und die Musikhoch-
schule und ein gemeinsam genutztes Hauptgebäude.  Das 
Herzstück des Musik-Campus soll ein moderner 
Konzertsaal im Hauptgebäude mit 1200 Plätzen bilden, 
der so bisher in Münster fehlt. Er soll nicht nur für 
Konzerte, sondern auch für Konferenzen der WWU 
genutzt werden können. Durch diesen multifunktionalen 
6DDO�HUKȐHQ�VLFK�GLH�%HWHLOLJWHQ�QLFKW�QXU�HLQH�$XIZHU-
tung der Münsteraner Konzertlandschaft, sondern auch 
eine erhöhte internationale Sichtbarkeit der WWU als 
Forschungseinrichtung, die so größere Tagungen und 
Konferenzen durchführen könnte.

100 Jahre Musik in Münster

Warum hat man sich ausgerechnet jetzt dazu entschlos-
sen, einen gemeinsamen Musik-Campus zu entwickeln? 
Es existieren bereits mehrere langjährige Kooperationen 
zwischen allen drei Einrichtungen. Studierende der 
Musikhochschule können während ihrer Praktika im 
6LQIRQLHRUFKHVWHU� LQ� GHQ� %HUXIVDOOWDJ� GHU� 3UR̐PXVLNHU�
reinschnuppern und besonders talentierte Schüler:innen 
in der Jugendakademie der Musikhochschule unter 
professionellen Bedingungen gefördert werden. Viele 
Münsteraner Preisträger:innen von Wettbewerben, wie 
Jugend musiziert, kommen aus eben dieser erfolgreichen 
Kooperation. „Das heißt, es lohnt sich, sehr eng zusam-
menzuarbeiten und unterschiedliche Professionalisi-
erungsstufen immer wieder in Kontakt zu bringen“, sagt 
Wessels. Ein gemeinsamer Musik-Campus soll diese 
Kooperation noch weiter intensivieren.

2019 feierten alle drei Einrichtungen ihr hundertjähriges 
Bestehen. Im Rahmen dieses gemeinsamen Jubiläums 
konnte das Projekt enorm an Fahrt gewinnen. In 
verschiedenen Projekten feierten Sinfonieorchester, 
Musikhochschule und Musikschule gemeinsam die Musik 
in Münster. Das sei eine Zusammenarbeit auf Augenhöhe 
gewesen, wie er sie vorher noch nie erlebt habe, so 
Unirektor Wessels.

Der Musik-Campus: 
Ein Jahrhundertprojekt
Über das einmalige 
Kooperationsprojekt von Stadt 
und Universität in Münster
Von Katharina Isaak 
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'LH�+RFKVFKXOH�XQG�GLH�6WDGW�˯YRQ�½EHU-
morgen“

Die Vision der Beteiligten ist klar: Der 
0XVLN�&DPSXV�VROO�HLQ�ȐHQHV�+DXV�I½U�GLH�
Akteure der Musik werden und ist mit Sich-
erheit ein bisher noch nicht da gewesener 
Vorschlag. „Hochschule und Stadt, beide 
stehen vor der großen strategischen Heraus-
forderung, nicht an die Hochschule von 
morgen zu denken, auch nicht an die Stadt 
von morgen zu denken, sondern an die 
Hochschule von übermorgen, die Stadt von 
übermorgen“, so Oberbürgermeister Lewe. Er 
spricht dem Musik-Campus eine entschei-
dende Rolle in der Entwicklung der Stadt zu, 
so sei die Musik „eine starke Säule im stadt-
strategischen Zukunftsprozess“, die der Stadt 
durchaus auch einen Stempel verleihe. Auch 
beim Land NRW und in Berlin hat das 
Projekt mittlerweile Begeisterung ausgelöst. 
$XV� '½VVHOGRUI� ZXUGH� EHUHLWV� ̐QDQ]LHOOH�
Unterstützung versprochen. Die Kosten für 
den Musik-Campus werden bisher auf 200 
Millionen Euro bemessen. Ein ambitioniertes 
Vorhaben also, das in Deutschland und auch 
darüber hinaus Bekanntheit erlangen soll. Es 
stellt sich nun die Frage, ob und wann das 
Projekt tatsächlich (baulich) umgesetzt wird.

6WDQGRUWIUDJH

Insbesondere die Frage nach einem geeignet-
en Standort für einen solchen Bau sorgt für 
Diskussionen. Zur Debatte stehen momentan 
zwei Optionen: Der Hörsterplatz am Theater 
und die Hittorfstraße, wo bisher noch die alte 
3KDUPD]LH�YRU]X̐QGHQ�LVW��'HU�+·UVWHUSODW]�
wird von vielen kritischen Stimmen für zu 
klein gehalten und der damit verbundene 
Wegfall des zentralen Parkplatzes in der 
Innenstadt bemängelt. Die Hittorfstraße 
dagegen bietet ausreichend Platz. Einziges 
Manko: Im Gegensatz zum Hörsterplatz 
EH̐QGHW� VLFK� GLH� +LWWRUIVWUD H� QLFKW� LP�
Stadtzentrum. Hierauf erwidern Befürworter 
des Standorts am Coesfelder Kreuz jedoch, 
dass es eine optimale Busanbindung gäbe und 
das große Parkhaus neben der Mensa am 
Ring ausreichend Parkmöglichkeiten für 
Besucher:innen und Musiker:innen bieten 
würde. Auch Wessels spricht sich für den 
Standort Hittorfstraße aus und bemisst den 
Weg von seinem Büro im Schloss durch 

„Münsters schönste Sackgasse“, den Schloss-
garten, bis zur Hittorfstraße auf gerade 
einmal fünf Minuten. Eine machbare Distanz 
also.

$NWXHOOHU�6WDQG�XQG�.ULWLN

Zurzeit arbeiten die Stadt und die WWU an 
der Ausarbeitung eines Funktions- und 
Nutzungskonzepts der geplanten Räume, 
damit die drei Institutionen abgestimmt 
unter einem Dach arbeiten können. Im 
+HUEVW�OHW]WHQ�-DKUHV�̐HO�GHU�HUVWH�%HVFKOXVV�
des Stadtrats für den Bau eines Musik-Cam-
pus. Am 26. März diesen Jahres wollen Lewe 
und Wessels potentielle Investoren einladen. 
Voraussetzung für diesen Termin ist die 
Klärung der Standortfrage. Denkbarer 
Baubeginn für den Campus wäre 2023/24.  
Noch steht in den Sternen, ob das Projekt 
umgesetzt wird oder - wie schon andere 
Projekte in Münster - von den Münsteran-
er:innen selbst verhindert wird. Auch 
während des eingangs erwähnten Bürgerg-
esprächs gab es nicht nur positive Meinungen 
zu dem geplanten Musik-Campus. Besonders 
Vertreter:innen der sogenannten „Freien 
Szene“ bemängelten, dass sie nicht stark 
genug in den Planungsprozess eingebunden 
würden. Auch Vertreter:innen verschiedener 
Bürgerinitiativen, die andere Ideen für 
Musikprojekte in Münster verfolgen, schie-
nen nicht begeistert zu sein. Bereits 2008 
scheiterte das Projekt einer Musikhalle auf 
dem damaligen Hindenburgplatz, heute 
Schlossplatz, aufgrund eines Bürgerentsc-
heids, bei dem sich 70 Prozent gegen den 
Bau aussprachen. Zuvor hatte eine Bürgerini-
tiative, die sich gegen das Projekt stellte, 
mittels eines Bürgerbegehrens diesen Bürger-
entscheid erzwungen. Es zeigt sich also, dass 
für die Realisierung eines solchen Projekts 
die Unterstützung der Münsteraner 
Bürger:innen unerlässlich ist.



Binkurznebenan
Für das Auslandssemester geht man in Länder, wo es entweder das ganze Jahr über Sommer 
ist, die eine besonders fremde Kultur haben oder wenigstens weit weg sind. Man geht ans Meer, 
in die Berge oder in Städte, auf deren Namen andere Leute mit „oh wie schön, da wollte ich 
schon immer mal hin“ reagieren. Das dachte ich zumindest, bis mich mein Bauchgefühl nach 
Maastricht geschickt hat und sich dort nicht nur viele der Klischees über die Niederlande, 
sondern auch meine Erwartungen an ein Erasmus-Semester erfüllt haben.

Von Insa Viola Lügger

in der sich der typische Baustil der Niederländischen 
Renaissance mit IUDQ]·VLVFKHQ� (LQ̑½VVHQ� YHUPLVFKW��
0LWWHQ� GXUFK� GLH� YHUZLQNHOWHQ� *DVVHQ� GHU� ,QQHQVWDGW�
̑LH W�GLH�0DDV�-HGHQ�7DJ�DXI�GHP�:HJ�]XU�+RFKVFKXOH�
½EHUTXHUH�LFK�HLQH�GHU�%U½FNHQ�½EHU�GHQ�)OXVV��XQG�MHGHQ�
7DJ� DXIV� 1HXH� JHQLH H� LFK� GHQ� $XVEOLFN�� 5HFKWV� XQG�
/LQNV�ZLUG�GHU�EUHLWH�)OXVV�YRQ�GH]HQW�YHU]LHUWHQ�+¥XV-
FKHQ�DXV�%DFNVWHLQ�PLW�VSLW]HQ�*LHEHOQ�JHV¥XPW��HLQH�DOWH�
6WHLQEU½FNH�YHUELQGHW�GLH�EHLGHQ�8IHU�XQG�LP�+LQWHUJU-
XQG�]HLFKQHW�VLFK�GLH�ZHLWH��K½JHOLJH�/DQGVFKDIW�DE��GLH�
0DDVWULFKW�XPJLEW�

9LHOOHLFKW�LVW�GLHV�HLQH�SDVVHQGH�*HOHJHQKHLW��XP�NXU]�PLW�
]ZHL� VWHUHRW\SHQ� $QQDKPHQ� ½EHU� GLH� 1LHGHUODQGH�
DXI]XU¥XPHQ�� (UVWHQV�� -D�� GLH� ˲1LHGHUODQGH˰� XQG� QHLQ��
QLFKW� ˲+ROODQG �˰� 6½G�� XQG� 1RUG�+ROODQG� VLQG� ]ZHL�

3URYLQ]HQ� LP� :HVWHQ� GHU� 1LHGHUODQGH��
*HQDXVR�ZHQLJ�ZLH�15:�V\QRQ\P�I½U�JDQ]�
'HXWVFKODQG� VWHKW�� VWHKW� GHU�1DPH�+ROODQG�
I½U�GLH�JDQ]HQ�1LHGHUODQGH��=ZHLWHQV��(V�LVW�
]ZDU� LQKDOWOLFK� NRUUHNW� ]X� VDJHQ�� GDVV� GLH�
/DQGVFKDIW�LQ�+ROODQG�NRPSOHWW�̑ DFK�LVW��DEHU�
GDV� JLOW� QLFKW� I½U� GHQ� JHVDPWHQ� 5HVW� GHU�
1LHGHUODQGH��

'LH� 3URYLQ]� /LPEXUJ�� LQ� ZHOFKHU� LFK� KLHU�
ZRKQH�� KDW� HLQH� XQHUZDUWHW� ½SSLJH�� EHUJLJH�
1DWXU� XQG� OLHJW� VRJDU� ½EHU� GHP� 0HHUHVV-
SLHJHO��$QQDKPHQ��GLH�VLFK�KLQJHJHQ�EHVW¥WLJW�

KDEHQ��VLQG�RKQH�)UDJH�GHU�KRKH�)DKUUDGYHUNHKU�JHQDXVR�
ZLH� GLH� JUR H� $XVZDKO� DQ� GHU� .¥VHWKHNH�� 'LH� 2UWH�
˲*RXGD �˰�˲(GDP˰�XQG�˲0DDVGDP˰�JLEW�HV�KLHU�WDWV¥FKOLFK�

8QG�GDQQ�LVW�GD�QRFK�GDV�PLW�GHP�*UDV��,FK�JODXEH��GDV�
LVW� LQ� HWZD�ZLH�ZHQQ�PDQ� DFKW]HKQ� JHZRUGHQ� LVW� XQG�
SO·W]OLFK�˲DOOHV˰�GDUI��'DV�LVW�JDQ]�FRRO�DP�$QIDQJ��DEHU�
GDQQ�DXFK�]LHPOLFK�VFKQHOO�QRUPDO��)½U�PLFK�ZXUGHQ�VHLW�
PHLQHP� DFKW]HKQWHQ� *HEXUWVWDJ� $ONRKRO� XQG� &OXEV�
MHGHQIDOOV� VWHWLJ�XQLQWHUHVVDQWHU��'DV�PLW�GHP�*UDVNRQ-
VXP� KLHU� LVW� YHUJOHLFKEDU�� 1DW½UOLFK� JLEW� HV� HLQ� SDDU�
&ȐHHVKRSV�� DE� XQG� ]X� JHKW� PDO� HLQ� -RLQW� GXUFK� GLH�
5XQGH�RGHU�LP�3DUN�ZHKW�GLHVHU�XQYHUNHQQEDUH�*HUXFK�
KHU½EHU��
 

,PPHU��ZHQQ�LFK�MHPDQGHP�HU]¥KOW�KDEH��GDVV�LFK�I½U�
PHLQ�$XVODQGVVHPHVWHU�LQ�GLH�1LHGHUODQGH�JHKH��JDE�HV�
LQ�GHU�5HJHO�]ZHL�5HDNWLRQVPXVWHU��(QWZHGHU�˲'RFK�VR�
ZHLW�ZHJ"˰�RGHU�ZDKOZHLVH�DXFK�˲'D�KDVW�GX�GLU�MD�ZDV�
JDQ]�([RWLVFKHV�DXVJHVXFKW� �˰� 6RQVW��K¥X̐J�YRQ� -XQJV��
˲1LFH��HLQ�6HPHVWHU�����˰�RGHU�˲-R��ZLU�NRPPHQ�GDQQ�
]XP�.L̏HQ�]X�%HVXFK �˰�,Q�EHLGHQ�)¥OOHQ�KDEH�LFK�K·̑LFK�
PLWJHODFKW� XQG� GLH� DQGHUH� 3HUVRQ� LQ� GHP� *ODXEHQ�
JHODVVHQ�� JHUDGH� PDO� ZLHGHU� HLQHQ� HFKW� RULJLQHOOHQ�
6SUXFK�JHEUDFKW� ]X�KDEHQ��8QG� LUJHQGZDQQ�KDEH� LFK�
GDPLW� EHJRQQHQ�� GLHVH� 6SU½FKH� VFKHU]KDIW� YRUZHJ� ]X�
QHKPHQ��GHQQ�JHUDGH�5HDNWLRQ�$�KDW�PLU�LPPHU�PHKU�
GDV�*HI½KO�JHJHEHQ��PLFK�I½U�PHLQH�:DKO�UHFKWIHUWLJHQ�
]X�P½VVHQ��:DUXP�VROOWH�PDQ�VFKOLH OLFK�I½U�GDV�(UDV-
PXV� LQ� HLQ� 1DFKEDUODQG� JHKHQ�� GDV� GRFK� TXDVL� ZLH�
'HXWVFKODQG�LVW��QXU�GDVV�GLH�6SUDFKH�LUJHQGZLH�QLHGOL-
FKHU�LVW��HV�NDXP�%HUJH�DEHU�XPVR�PHKU�)DKUU¥GHU�JLEW"�
'DV� NRQQWH� LFK� VHOEVW� QLFKW� JHQDX� EHDQWZRUWHQ�� DEHU�
PHLQ�%DXFKJHI½KO�ZDU�LUJHQGZLH�GDYRQ�½EHU]HXJW��GDVV�
dies die 
ULFKWLJH�:DKO�
VHL�� $OVR�
KDEH� LFK� DP�
7DJ� GHU�
D e a d l i n e 
D X I J H K · U W�
darauf zu 
K·UHQ�� ZDV�
die anderen 
I½U� ULFKWLJ�
halten und 
KDEH� PHLQH� %HZHUEXQJ� I½U� /LVVDERQ� ]XU½FNJH]RJHQ�
�˲'D�LVW�GDV�:HWWHU�GRFK�YLHO�VFK·QHU��8QG�GLH�K½EVFKH��
EXQWH�$OWVWDGW��'HU�2]HDQ�˱���XP�LQ�GLH�1LHGHUODQGH�]X�
JHKHQ�� 8QG� LUJHQGZDQQ� NRQQWH� LFK� DXFK� GDPLW�
DXᦠ·UHQ��PLFK�GDI½U�]X�UHFKWIHUWLJHQ�

-HW]W�ELQ�LFK�DOVR�JHUDGH�LQ�0DDVWULFKW��JDQ]�LP�6½GHQ�
GHU�1LHGHUODQGH�DQ�GHU�*UHQ]H�]X�%HOJLHQ�XQG�ULFKWLJ�
IURK�� PHLQHU� ,QWXLWLRQ� YHUWUDXW� ]X� KDEHQ�� .ODU�� GDV�
:HWWHU�LVW�]ZDU�HKHU�YHUJOHLFKEDU�PLW�GHP�LQ�0½QVWHU��
DEHU�DXFK�KLHU�JLEW�HV�HLQH�ZXQGHUVFK·QH�$OWVWDGW�

Die Aussicht von der Wilhelminabrug auf meinem 
täglichen Weg zur Hochschule.

)RWR��,QVD�9LROD�/½JJHU
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NDQQ�� $EHU� DXFK� DEVHLWV� GHV�:RKQ-
KHLPV�I¥OOW�LPPHU�ZLHGHU�DXI��GDVV�GLH�
6WDGW� QLFKW� QXU� VHKU� VWXGHQWLVFK��
VRQGHUQ� DXFK� VHKU� LQWHUQDWLRQDO� LVW��
ZDV� YHUPXWOLFK� VRZRKO� DQ� GHU�
JHRJUD̐VFKHQ� /DJH� DOV� DXFK� DQ� GHQ�
YLHOHQ� HQJOLVFKVSUDFKLJHQ� 6WXGL-
HQJ¥QJHQ�OLHJW�

0HLQ� 6WXGLXP� LVW� YRQ� OHW]WHUHP�
DOOHUGLQJV� DXVJHQRPPHQ��'LH�Acade-
my of Fine Arts and Design��DQ�GHU�LFK�
LP� 6FKZHUSXQNW� 3URGXNWGHVLJQ�
VWXGLHUH�� QLPPW� M¥KUOLFK� QXU� DQ� GLH�
]ZDQ]LJ�6WXGLHUHQGH�DXI�XQG�XQWHU-
richtet auf Nieder-
O¥QGLVFK�� Ein 
'HVLJQ�6WXGLXP�
EHLQKDOWHW� DOOHUG-
LQJV� YLHO� SUDN-
WLVFKHV� $UEHLWHQ�
XQG�GDI½U�ZHQLJHU�
)URQWDOXQWHUULFKW�
PLW�ODQJHQ�0RQRO-
RJHQ� GHU� /HKUHQ-
GHQ�� %HL� HLQHP�
UHLQ� WKHRUHWLVFKHQ�
6WXGLHQJDQJ� Z¥UH�
LFK�� ]XPLQGHVW� ]X�
%HJLQQ�� GH̐QLWLY�
DX IJHVFKPLV VHQ�
JHZHVHQ�� GD� VLFK�
PHLQH� (UIDKUXQJ�
PLW� GHU� 6SUDFKH� OHGLJOLFK� DXI� HLQHQ�
NXU]HQ� &UDVKNXUV� EHOLHI�� $EHU� PDQ�
K·UW�VLFK�VFKQHOO�UHLQ��

*HUDGH�ZDV�GDV�SUDNWLVFKH�$UEHLWHQ�
DQJHKW�� KDEH� LFK� PLW� GLHVHU� +RFK-
VFKXOH�HLQHQ�9ROOWUH̏HU�JHODQGHW��$XI�
PHKUHUHQ�(WDJHQ�JLEW�HV�:HUNVW¥WWHQ�
I½U� +RO]�� 0HWDOO�� .HUDPLN�� DQDORJH�
'UXFNYHUIDKUHQ��*ROGVFKPLHGHQ�XQG�
QRFK� HLQLJHV� PHKU�� ,P� REHUVWHQ�
6WRFNZHUN� GHV� OLFKWGXUFK̑XWHWHQ�
*HE¥XGHV� EH̐QGHW� VLFK� HLQ� JUR HU��
ȐHQHU�5DXP��LQ�ZHOFKHP�DOOH�6WXG-
LHUHQGH�DXV�GHP�]ZHLWHQ�XQG�GULWWH�
-DKU� LKUHQ� HLJHQHQ� $UEHLWVSODW]�
KDEHQ��ZR�GLH�.XUVH�VWDWW̐QGHQ�XQG�
DXFK� GLH� /HKUHQGHQ� LKUH� JHPHLQ-
VFKDIWOLFKHQ�6FKUHLEWLVFKH�KDEHQ��

$OOHUGLQJV�LVW�GDV�QLFKWV��ZDV�PDQ�LQ�
'HXWVFKODQG�QLFKW�DXFK��������HUOHEHQ�
Z½UGH��

:¥KUHQG�GDV�.L̏HQ�DOVR�HLQH�ZHQL-
JHU� JUR H� 5ROOH� VSLHOW�� DOV� PDQ�
YLHOOHLFKW� HUZDUWHQ� Z½UGH�� VFKHLQW�
XQWHU�(UDVPXV�6WXGLHUHQGHQ�$ONRKRO�
SO·W]OLFK� ZLHGHU� JDQ]� DXIUHJHQG� ]X�
ZHUGHQ�� 'LH� HUVWHQ� :RFKHQ� KLHU�
ZDUHQ� ULFKWLJJHKHQG� DQVWUHQJHQG��
ZHLO�HV�PHKUPDOV�Z·FKHQWOLFK�3DUW\V�
RGHU� 7UH̏HQ� I½U� GLH�
1HXDQN·PPOLQJH� JDE�� GLH� QDW½UOLFK�
LPPHU� PLW� HLQ� SDDU� REOLJDWRULVFKHQ�
'ULQNV� YHUEXQGHQ� ZDUHQ�� 8QG� GLH�
UHVWOLFKHQ� $EHQGH� KDWWH� PHLVWHQV�
MHPDQG� GLH� DXVJHIDOOHQH� ,GHH�� PDQ�
N·QQH� GRFK� PDO� ]XVDPPHQ� ZDV�
WULQNHQ� JHKHQ�� :LH� DXFK� LPPHU��
5HODWLY� VFKQHOO� KDEH� LFK� KLHU� GDQQ�
HLQHQ� NOHLQHQ�� NXOWXUHOO� EXQW� JHPLV-
FKWHQ� )UHXQGHVNUHLV� JHIXQGHQ� XQG�
GDPLW� KDW� VLFK� DXFK� GHU� 'UDQJ�� DOO�
GLHVH�9HUDQVWDOWXQJHQ�PLWQHKPHQ�]X�
P½VVHQ�� JHOHJW��(V�NHKUW� HEHQ�$OOWDJ�
HLQ�

=X� PHLQHP� $OOWDJ� JHK·UW� DXFK� GDV�
:RKQKHLP� I½U� LQWHUQDWLRQDOH� 6WXG-
LHUHQGH��=XJHJHEHQHUPD HQ�KDWWH�LFK�
PLU� HLJHQWOLFK� HLQH� :*� JHZ½QVFKW��
GRFK� GLH� :RKQXQJVVXFKH� LVW� KLHU�
WDWV¥FKOLFK� QRFK� VFKZLHULJHU� DOV� LQ�
0½QVWHU�� $OOHUGLQJV� KDW� PHLQH�
8QWHUNXQIW� KLHU� YLHO� PHKU� SRVLWLYH�
6HLWHQ� DOV� HUZDUWHW�� %HLVSLHOVZHLVH�
ZRKQW�HLQ�7HLO�PHLQHV�)UHXQGHVNUHLV-
HV�LP�VHOEHQ�*HE¥XGH�XQG�LFK�NRPPH�
LQ� .RQWDNW� PLW� 0HQVFKHQ� DXV� DOOHU�
:HOW��:LH� LQ�HLQHU� ULHVLJHQ�� LQWHUQD-
WLRQDOHQ�:*��'D� LVW�GLH�*UXSSH�DXV�
6SDQLHQ�� GLH� VLFK� JHJHQ� ���8KU� LKU�
$EHQGHVVHQ� PDFKW� XQG� QLH�
3DUW\�P½GH� ZLUG�� GHU� ,WDOLHQHU�� GHU�
PHLVW�HLQHQ�-RLQW�LP�0XQGZLQNHO�KDW�
XQG� VLFK� JHI½KOW� QXU� YRQ�7RDVW� XQG�
6SDJKHWWL�%RORJQHVH�HUQ¥KUW��RGHU�GHU�
6FKDFK�EHJHLVWHUWH�0XVLNVWXGHQW�DXV�
1RUZHJHQ��PLW�GHP�PDQ�VLFK�LPPHU�
ZXQGHUEDU�XQWHUKDOWHQ�
 

(V� LVW� HLQ� 5DXP� I½U� $XVWDXVFK��
0LWHLQDQGHU� XQG� .UHDWLYLW¥W�� (LQHU�
VFKQHLGHUW� DQ� GHU� HLJHQHQ�
0RGH�.ROOHNWLRQ�� HLQ� DQGHUHU�
HQWZLUIW� HLQHQ� �'�'UXFN� XQG� GLH�
Q¥FKVWH�PDFKW�6NL]]HQ�I½U�LKU�DNWX-
HOOHV�3URMHNW��0DQ�IUDJW�HLQDQGHU�XP�
+LOIH�� KLQ� XQG� ZLHGHU� VFKDXW� HLQH�
'R]HQWLQ�½EHU�GLH�6FKXOWHU�XQG�NXU]�
YRU� )HLHUDEHQG� VFKPHL W� MHPDQG�
ZDKOZHLVH� GLH� ��HU�3OD\OLVW� RGHU�
7HFKQR� DQ�� 'LHVH� ȐHQH� $UEHLWVDW-
PRVSK¥UH� WU¥JW� DXFK� GD]X� EHL�� GDVV�
PDQ�YLHO�OHLFKWHU�LQ�.RQWDNW�PLW�GHQ�
DQGHUHQ�6WXGLHUHQGHQ�NRPPW��

8QG� GLHVHU�
$XVWDXVFK�LVW�I½U�
PLFK� GHU� .HUQ�
des Erasmus-Se-
PHVWHUV�� GD� LFK�
JODXEH�� GDVV� GLH�
0HQVFKHQ�� PLW�
GHQHQ� ZLU� XQV�
XPJHEHQ�� LP�
(QGH̏HNW� GHQ�
JU· WHQ� 7HLO�
u n s e r e r 
(UIDKUXQJHQ�XQG�
(U LQQHUXQJHQ�
DXVPDFKHQ�� 8QG�
GDI½U� LVW� HV�

OHW]WHQGOLFK� JDU� QLFKW� VR� ZLFKWLJ��
ZRKLQ� PDQ� I½U� VHLQ� (UDVPXV� JHKW�
RGHU�RE�PDQ�½EHUKDXSW�HLQ�(UDVPXV�
PDFKW�'HQQ�LQ�GHP�0RPHQW��LQ�GHP�
PDQ� GHQ� $OOWDJVWURWW�� GLH� EHNDQQWH�
8PJHEXQJ� XQG� GLH� HLQJHVSLHOWHQ�
6WUXNWXUHQ�YHUO¥VVW�� EHJLEW�PDQ� VLFK�
LQ� HLQH� XQJHZLVVH� 6LWXDWLRQ�� 'LHVH�
8QJHZLVVKHLW� NDQQ� ]XQ¥FKVW� HWZDV�
EH¥QJVWLJHQG� VHLQ� RGHU� 6WUHVV�
DXVO·VHQ��DEHU�GDV�6FK·QH�LVW��GDVV�VLH�
JOHLFK]HLWLJ� JDQ]� YLHOH� XQHUZDUWHWH�
0RPHQWH�� ZXQGHUEDUH� 0HQVFKHQ�
XQG�QHXH�:HJH�PLW� VLFK� EULQJW�� GLH�
]XYRU� DEVROXW� QLFKW� YRUKHUVHKEDU�
VLQG��6HOEVW�QHEHQDQ�LQ�GHQ�1LHGHU-
ODQGHQ�

Vor der Academy of Fine Arts and 
Design, Maastricht. 
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Von Kolja Sand

Hat sich da jemand ver-geben?
Ein Zuschlag mit dem wohlklingenden Namen „Forschungszelle Batteriezentrum“
Am 28. Juni diesen Jahres verkündete Anja Karliczek euphorisch, dass Münster als Standort der Forschungsferti-
gung Batteriezentrum ausgewählt wurde. 500 Millionen Euro (plus 200 Millionen vom Land NRW) Förderung 
erhalten somit die Universität Münster und die RWTH Aachen, um die Batterietechnologie voranzubringen. Eine 
riesige Fördersumme, die Deutschland auf dem Gebiet der Energiespeicherung voranbringen und Lithiumbatter-
ien in großen Systemen einsatzfähig machen soll. Von einem „großen Tag für die Technologie in Deutschland“ 
wurde bei der Verkündung der Standorte gesprochen. Dieses harmonische Bild hat in den letzten Monaten einige 
Risse erfahren.
Anja Karliczek ist Bundestagsabgeordnete der CDU und ihr Wahlkreis Ibbenbüren ist kaum eine Stunde von Mün-
ster entfernt. Ibbenbüren ging nicht leer aus in dem nun geförderten Projekt. Dort soll die Wiederverwertung der 
Batterien abgewickelt werden, die in Münster genutzt werden. Diese Tatsache gab Anlass zu einer Diskussion, die 
bis heute anhält und nun sogar den Bundesrechnungshof auf den Plan gerufen hat: Hat Karliczek auf die Standort-
vergabe eingewirkt, um ihren Wahlkreis zu unterstützen?

Das Auswahlverfahren der Standortvergabe
Karliczek ist Teil des Bundesministeriums für Bildung und Forschung (BMBF), welches für die Vergabe größten-
WHLOV�YHUDQWZRUWOLFK�ZDU��KDW�MHGRFK�QDFK�$QJDEH�GHV�%0%)�˲LQ�GHP�9HUIDKUHQ�NHLQHQ�(LQ̑XVV�JHQRPPHQ �˰�$OOHU-
dings gibt das Verfahren Anlass zu Skepsis. Unterstützt wurde das Auswahlverfahren unter anderem von der 
Fraunhofer-Gesellschaft. Diese favorisierte zunächst Ulm – Münster kam erst an vierter Stelle. Überraschender-
weise wurden kurze Zeit darauf die Bewertungskriterien geändert. Nun war sowohl die Kompetenz der Forscher 
DOV� DXFK� GLH�0·JOLFKNHLW� GLH� %DWWHULHQ�ZLHGHU� DXI]XEHUHLWHQ� EHL� GHU� 6WDQGRUWYHUJDEH� ]X� EHDFKWHQ�� 'DUDXᦠLQ�
erschien Münster dem Entscheidungsgremium die beste Wahl zu sein. Dabei fällt auf, dass Münster mit dem 
renommierten Professor und Leiter des MEET Batterie-Kompetenzzentrums der Universität Münster, Martin 
Winter, einen beachtenswerten Forscher auf diesem Gebiet besitzt und dieser, ebenso wie die  Wiederverwertung-
sanlagen in Ibbenbüren, die neuen Kriterien äußerst gut erfüllen.

Reaktionen nach Wahl für Münster
Aufgrund der Zweifel am Auswahlverfahren hatten die Fraktionen von Grünen, Linken und FDP im Bunde-
stags-Haushaltsausschuss erfolglos gefordert die Fördersumme einzufrieren und die Vergabe zunächst zu prüfen. 
Aus der CDU waren Stimmen zu hören, die den Rücktritt von Karliczek erwarteten, falls sich die Vermutungen 
bestätigen sollten. Schon zweimal musste sie sich vor dem Forschungsausschuss rechtfertigen. Die Grünen-Politik-
erin Anna Christmann erklärte: „Es gab nachweislich keinen fairen transparenten Wettbewerb, sondern eine 
freihändige Entscheidung des Ministeriums entgegen fachlicher Expertise.“ Nun hat der Bundesrechnungshof sich 
eingeschaltet: „Wir prüfen, ob die Vergabe an Münster korrekt abgelaufen ist", so der Sprecher des Bundesrech-
nungshofs Jens Hamer auf Anfrage von NDR, WDR, und Süddeutscher Zeitung, „Wir prüfen aber nicht, ob Münster 
tatsächlich der beste Standort für die Batteriezellforschung ist.“

Was sagt die Universität Münster dazu?
Nichts. Bei einer Anfrage wurden wir darauf verwiesen, dass die Universität Münster mit dem Auswahlverfahren 
nichts zu tun gehabt habe und keine Einschätzung abgeben könne und wolle. Der Umgang der WWU mit dem 
Thema vermittelte den Eindruck, dass man selbst die Sorge habe, in die Kritik um die Standortvergabe zu geraten. 
Ebenso hält sich das Batteriezentrum MEET und ihr Team unter Leitung von Professor Winter zurück. Intervie-
wanfragen zum Forschungszentrum Batteriezelle werden grundsätzlich abgelehnt. Auch andere beteiligte Institute 
wollten keine Kommentare zur Thematik abgeben. Sollte der Bundesrechnungshof die Freigabe der Fördersumme 
zurückziehen, würde dies die Universität sicherlich vor sehr viel größere Probleme stellen als kritische Fragen zur 
Vergabe.

Die Geschichte um Münster als neues deutsches Zentrum für Batterieforschung



Du möchtest 
widerlegen, dass eine 
Affäre mit dem:der 
Mitbewohner:in doch 
nicht zwingend in 
Tränen enden muss?

Du willst Licht ins 
hochschulpolitische 
wirrwarr bringen? 

Du warst im Theater 
und dir hat das Stück 
so gar nicht gefallen?

Schreib darüber. 

Offene
Redaktionssitzung ist 
jeden Mittwoch 
um 19:00 Uhr 
im AStA Häuschen 
(Schlossplatz 1)



Kultur 37

Ein Portrait des 
jungen Atheaters 
in Münster
Von Janna Krickau

Begegnungen in
ungewöhnlicher 
Konstellation

Foto: Atheater
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Münster hat in Sachen Theater eine Vielzahl an 
Schauplätzen zu bieten. Neben den großen Bühnen 
wie beispielsweise dem Theater Münster oder dem 
Wolfgang Borchert Theater�̐QGHQ�VLFK�XQ]¥KOLJH�NOHLQH�
Einrichtungen in Münsters Straßen. Wer da mithalten 
P·FKWH�� PXVV� KHUDXVVWHFKHQ�� PXVV� GHP� 3XEOLNXP�
HWZDV�ELHWHQ��GDV�HV�ZRDQGHUV�QLFKW�̐QGHW��9RU�HLQHP�
NQDSSHQ�-DKU�� LP�)HEUXDU�������·̏QHWH�GDV�Atheater 
erstmals seine Türen in der Steinfurter Straße 37. Der 
Eingang ist recht unscheinbar, der Raum hinter der 
*ODVIDVVDGH� YHUJOHLFKVZHLVH� NOHLQ�� ,Q� GLHVHP� 6LQQH�
ZLUG�+HUDXVVWHFKHQ�VFKZHU��-HGRFK�̐QGHW�VLFK�KLQWHU�
GHQ� )HQVWHUQ� HLQ� 2UW�� DQ� GHP� HLQGUXFNVYROOH�
*HVFKLFKWHQ�HU]¥KOW�ZHUGHQ��*HPHLQVFKDIW�JHVFKD̏HQ�
wird und Abwechslung vorprogrammiert ist.

˲,FK� KDWWH� VFKRQ� HLQ� ELVVFKHQ� ,QWHUHVVH�� 7KHDWHU� ]X�
machen, aber ich dachte, jetzt in Deutschland wird das 
gar nicht passieren, wegen der Sprachbarriere“, erzählt 
0HJKULJ�$UR��6FKDXVSLHOHULQ�XQG�6WXGHQWLQ��PLW�%OLFN�
auf die Anfänge ihrer Zeit beim Atheater. 
Aufgewachsen ist Aro in Syrien, später zog sie nach 
'HXWVFKODQG�� $XFK� GLH� DQGHUHQ� 0LWZLUNHQGHQ� GHV�
Atheaters haben eine Migrationsgeschichte. Gefunden 
haben sie sich über eine Sprachschule in Münster, an 
der der Regisseur und Schauspieler Andrej Lazarev 
HLQH� 7KHDWHU�$*� DQERW�� PLW� GHU� 0·JOLFKNHLW�� DXI�
andere Art und Weise Deutsch zu lernen. Unter seiner 
/HLWXQJ�ZXUGH�VR�YRU�VHFKV�-DKUHQ�GLH�IUHLH�7KHDWHU-
gruppe Atheater gegründet. Auch Aro wurde über die 
6SUDFKVFKXOH� DXI� GLH� 6FKDXVSLHOJUXSSH� DXIPHUNVDP��
HWZD�HLQHLQKDOE�-DKUH�QDFK�LKUHU�(QWVWHKXQJ��˲$OV�LFK�
da war, war die Sprache eigentlich gar nicht wichtig 
Hauptsache man versteht sich irgendwie, mit Händen 
XQG�)½ HQ�RGHU�LQ�HLQHU�DQGHUHQ�6SUDFKH�˰

.

Neben Meghrig Aro und Andrej Lazarev bilden Karina 
6DGRYVNDMD� XQG� -HYJHQL� /RWXFKRY� GHQ� .HUQ� GHU�
*UXSSH�� GLH� YRQ� DFKW� ZHLWHUHQ� 6FKDXVSLHOHU�LQQHQ��
0XVLNHU�LQQHQ�XQG�.½QVWOHU�LQQHQ�NRPSOHWWLHUW�ZLUG��
Sie verständigen sich auf sieben unterschiedlichen 
Sprachen und verbinden Kulturen aller Kontinente 
miteinander. Diese Mischung hebt das Atheater hervor. 
'LH�$X̏½KUXQJHQ�]HLJHQ��GDVV�PDQ�QLFKW�GLH�JOHLFKH�
Sprache beherrschen, geschweige denn aus der 
gleichen Kultur stammen muss, um den Anderen zu 
verstehen. Einzelne Passagen sprechen die Schauspiel-
HU�LQQHQ� LQ� LKUHU�0XWWHUVSUDFKH��XP�HLQHUVHLWV� LKUHQ�
(PRWLRQHQ�EHVVHU�$XVGUXFN�]X�YHUOHLKHQ��DQGHUHUVHLWV�
lässt die Verschleierung der Wortbedeutung den 
=XK·UHQGHQ�PHKU� ,QWHUSUHWDWLRQVVSLHOUDXP�� 6LH� VLQG�
HLQJHODGHQ�� GDV� 6W½FN� I½U� VLFK� VHOEVW� ]X� GHXWHQ� XQG�
LKUH�HLJHQHQ�6FKO½VVH�]X�]LHKHQ��,P�$QVFKOXVV�DQ�GLH�
9RUI½KUXQJ�EHVWHKW�GLH�0·JOLFKNHLW��PLW�GHQ�'DUVWHOO-
HU�LQQHQ�GLH� HLJHQH�6LFKWZHLVH� LQ� HLQHU�'LVNXVVLRQV-
UXQGH� ]X� UH̑HNWLHUHQ��:LFKWLJ� VHL� LKQHQ�� GDVV� ˲HLQH�
(EHQH�PLW�GHP�3XEOLNXP˰�HU]HXJW�ZLUG��VR�$UR��GHQQ�
˲ZLU�VLQG�DOOH�JOHLFK�˰ �'LHVH�1¥KH�VFKD̏W�DXFK�GLH�.RQ-
VWHOODWLRQ� GHV� 7KHDWHUUDXPV�� (V� JLEW� NHLQH� HUK·KWH�
Bühne, durch bewegliche Module lässt sich der Raum 
LPPHU�ZLHGHU�QHX�HUVFKD̏HQ��0DO�VLQG�GLH�6LW]SO¥W]H�
in Reihen, dann im Kreis angeordnet, durch den sich 
GLH� 6FKDXVSLHOHU�LQQHQ� EHZHJHQ�� VRGDVV� GLH� WUDGL-
WLRQHOOH� *UHQ]H� ]ZLVFKHQ� 3XEOLNXP� XQG� 6SLHȎ¥FKH�
verschwimmt. 
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2GHU�GLH�*¥VWH�EHNRPPHQ�]XP�$EVFKOXVV�HLQ�6FK¥O-
FKHQ� 6XSSH� LQ� GLH�+DQG� JHGU½FNW�� GLH�Z¥KUHQG� GHU�
$X̏½KUXQJ� DXI� GHU� %½KQH� ]XEHUHLWHW� ZXUGH� XQG�
ZHUGHQ�VR�XQZHLJHUOLFK�HLQ�7HLO�GHU�,QVWDOODWLRQ�

Die unterschiedlichen Lebensgeschichten und 
Erfahrungen der Gruppe spiegeln sich in den Themen 
GHU�9RUVWHOOXQJHQ�ZLGHU��GLH�VLFK�DQ�DNWXHOOHQ�)UDJHQ�
LQ�XQVHUHU�*HVHOOVFKDIW�RULHQWLHUHQ��+HLPDW��,GHQWLW¥W��
)UDXVHLQ��)OXFKW��%H]LHKXQJHQ�LQ�GHU�PRGHUQHQ�:HOW��
XP�QXU�HLQLJH�]X�QHQQHQ��$P�$QIDQJ�GHU�(QWZLFN-
lung neuer Vorstellungen stehen lange Gespräche, der 
Austausch von Sichtweisen und Lebenserfahrungen. 
Wie war es in der Heimat, wie ist es nun in 
Deutschland? Bisher hat das Ensemble sechs Theater-
VW½FNH�JHVFKULHEHQ�XQG�WHLOZHLVH�DXI�JUR HU�%½KQH�LQ�
Berlin oder dem Theaterfestival Playstation aufgeführt. 
'UHL� GHU� 6W½FNH� ZXUGHQ� LP� OHW]WHQ� -DKU� XQWHU� GHP�
0RWWR�˲ 6WDUNH�)UDXHQ˰�LP�QHXHQ�Atheater hier in Mün-
ster gespielt.

%HPHUNHQVZHUW� LVW��GDVV�GDV� MXQJH�7HDP�DOOHV�DOOHLQH�
VWHPPW�XQG�VHOEVWVW¥QGLJ��̐QDQ]LHUW��$QJHIDQJHQ�PLW�
GHU�5HQRYLHUXQJ�XQG�*HVWDOWXQJ�GHU�5¥XPOLFKNHLWHQ�
und ihrer Einrichtung über das Entwerfen der 
.RVW½PH��GHV�%½KQHQELOGV�XQG�GHU�2UJDQLVDWLRQ�YRQ�
:HUEXQJ�XQG�2QOLQHSU¥VHQ]�ELV�KLQ�]XU�%HGLHQXQJ�DQ�
(LQODVV� XQG� %DU�� (LQ� DXVUHLFKHQGHV� ̐QDQ]LHOOHV�
$XVNRPPHQ�VSULQJW�GDEHL�QLFKW�KHUDXV��˲:LU�DUEHLWHQ�
XQG� VWXGLHUHQ� QHEHQEHL�� XP� GDV� DXFK� VFKD̏HQ� ]X�
N·QQHQ �˰� HUNO¥UW� $UR�� =HLWZHLVH� JDE� HV� GHQ�:XQVFK�
sich über Kooperationen mit professionellen Lehr-
HU�LQQHQ� HLQH� VWDDWOLFK� DQHUNDQQWH� $XVELOGXQJ� ]X�
HUP·JOLFKHQ�� :HLO� GLH� %HP½KXQJHQ� MHGRFK� NHLQHQ�
(UIROJ�KDWWHQ��EHVFKORVVHQ�GLH�6FKDXVSLHOHU�LQQHQ��VLFK�
selbst zu schulen und Hilfe zu holen, wo es nötig 
ZDU�� ˲:LU� YHUVXFKHQ�� LPPHU� QHXH� +HUDXV-
IRUGHUXQJHQ�]X�̐QGHQ�XQG�GDEHL���HWZDV�
zu lernen.“ Learning by doing, 
VSULFK�� DXWRGLGDNWLVFKHV�
Lernen. Daher das A in 
Atheater.

Zugleich möchte die Gruppe gemeinsam mit anderen 
Menschen aller Nationen ihr Theater gestalten. Raum 
GDI½U� ELHWHQ� QLFKW� QXU� GLH� 'LVNXVVLRQVUXQGHQ� QDFK�
den Vorführungen, sondern vor allem die regelmäßi-
gen Kurse, die von ihnen selbst oder ausgebildeten 
/HKUHU�LQQHQ�LP�Atheater�DQJHERWHQ�ZHUGHQ��2E�<RJD��
.XQJ�)X�RGHU�7KHDWHUNXUVH� I½U�$QI¥QJHU�XQG�)RUW-
geschrittene, es scheint für jeden etwas dabei zu sein. 
(LQ� ]HLWZHLOLJ� DXVJHVHW]WHU� 7DQ]NXUV� VROO� LP� QHXHQ�
-DKU� ZLHGHU� DXIJHQRPPHQ� ZHUGHQ�� $QJHGDFKW� VHL�
DX HUGHP�HLQ�DEHQGOLFKHV��Z·FKHQWOLFK�VWDWW̐QGHQGHV�
7KHDWHUFDIª�� HLQ� =XVDPPHQNRPPHQ�� EHL� GHP� VLFK�
QDFK�HLQHP�NXU]HQ�,QSXW��EHLVSLHOVZHLVH�LQ�)RUP�HLQHU�
/HVXQJ�� HLQHV� *HGLFKWYRUWUDJV� RGHU� 0XVLN�� ½EHU�
Theaterthemen ausgetauscht werden soll. „Der 
*HGDQNH� GDKLQWHU�ZDU�� GDVV�ZLU� VHOEHU� HWZDV� OHUQHQ�
möchten und dann auch gerne mit anderen Menschen 
LQ�.RQWDNW�NRPPHQ�˰

Daneben hat das Atheater�LP�QHXHQ�-DKU�QDW½UOLFK�DXFK�
ZLHGHU� HLQH� 5HLKH� 7KHDWHUVW½FNH� LP� 3URJUDPP��
darunter eine Neuinterpretation von „Medea“ als 
6RORVW½FN��JHVSLHOW�YRQ�0HJKULJ�$UR��ZHOFKHV�I½U�(QGH�
)HEUXDU� DQJHVHW]W� LVW�� VRZLH� HLQH�:LHGHUKROXQJ� GHU�
poetischen Vorstellung „Du bist ich. Töte mich.“ 
:HLWHUH� 6W½FNH� VHLHQ� LQ� 3ODQXQJ�� :HU� QHXJLHULJ�
geworden ist, darf also gespannt sein, womit das 
Atheater beim nächsten Besuch überrascht.

Veranstaltungsplakat zur 
Vorstellung “Frauheit”

)RWR� Atheater
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Vier Kinder, die wegen ihrer Homosexualität, ihrem 

Autismus oder frühkindlichen Vergewaltigungser-

fahrungen selbst in Rochdale am untersten Ende der 

VR]LDOHQ�1DKUXQJVNHWWH�YHJHWLHUHQ��=X̑XFKW�̐QGHQ�VLH�
in Grime, einer aggressiven Form des Raps, die für sie 

ein Lebensgefühl ist: „Eine Drecksmusik für Kinder mit 

einem Drecksleben.“ Dennoch beschließen die vier sich 

gegen das System aufzulehnen und gehen nach London. 

Nach dem Brexit ist die Stadt zum Symbol für eine 

neue Politik geworden, die die arme Unterschicht – an 

Stelle der Fremden – für die Probleme des Landes 

verantwortlich macht. Roboter ersetzen menschliche 

Arbeitskräfte. Die wirklichen Menschen, die nun nicht 

mehr benötigt werden, erhalten ein Grundeinkommen 

und verbringen ihre Tage in Virtual-Reality-Räumen, in 

denen sie manuelle Arbeit simulieren. Ein soziales 

�EHUZDFKXQJVV\VWHP� VFKD̏W� )ULHGHQ�� 6WDWW� +DVVNRP-

mentare zu posten, lächeln die Menschen in Überwa-

chungskameras, um ihren Punktestand zu erhöhen. 

Dazwischen tun sich menschliche Abgründe auf: 

Russische Oligarchen halten sich Kindernutten wie 

Haustiere, Passanten zünden Obdachlose an und 

Programmierer entwickeln Apps, die Depressive zum 

Selbstmord anleiten. 

Wie sieht Europa in zehn Jahren aus?  Mit Orwells 

„1985“ wurde erstmals die Dystopie vom allmächtigen 

Überwachungsstaat geboren. Spätestens die Enthüllun-

gen von Edward Snowden zerrten die Übermacht der 

Algorithmen in die Gegenwart. Seitdem wabert die 

Gewissheit um die Gefahren der digitalen Totalüberwa-

chung durch die Köpfe der User:innen – und die Zahl 

der Tweets pro Tag steigt trotzdem. Das Unbehagen der 

Digital Natives hat ihren klickenden Daumen noch 

nicht erreicht. Denn so schlimm wird es schon nicht 

werden. Oder doch? Sibylle Berg greift mit ihrem im 

April 2019 erschienen Roman „GRM. Brainfuck“ dieses 

8QEHKDJHQ�DXI��˲'LH�%UDYH�1HZ�:RUOG�̐QGHW�LQ�ZHQL-
gen Jahren statt. Vielleicht hat sie auch schon begon-

nen“. 

GRM ist nicht nur eine verstörende technologische 

Zukunftsvision, sondern eine Welt, deren soziales 

Fundament einem eiskalten Neoliberalismus geopfert 

wird. Die Geschichte beginnt im britischen Rochdale, 

ein sozialer Brennpunkt, in dem die Erwachsenen „zu 

unentschlossen sind, um ihren Kopf aus dem eigenen 

Erbrochenen zu heben“ und zehnjährige Mädchen Sex 

aus Langeweile haben. Hier wachsen zwischen rostigen 

Heroinspritzen und Hardcore-Pornos Don, Karen, 

Hannah und Peter auf. 

Brainfuck im 
      britischen 
      Nieselregen

Sibylle Bergs Roman „GRM“ ist eine gar 
nicht so dystopische Dystopie.
Von Annkathrin Lindert

Quelle:
https://www.kreisky.net/downloads/kreisky-vielgutessen-sibylleberg-1.jpg 
/ © Ingo Pertramer
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GRM ist kolossal brutal. Der Roman packt uns zwar 

PLW�HLVHUQHP�*UL̏��DEHU�HU�ZHLVW�XQV�QLFKW�GLH�5LFKWXQJ�
auf dem Weg in die Zukunft. Es ist ein grandioses Buch, 

das tausend Fragen stellt und uns am Ende allein, das 

Smartphone in der Hand haltend, vor der Frage, wie 

wir in Zukunft leben wollen, im britischen Nieselregen 

stehen lässt. Das ist der Brainfuck. Vielleicht können 

wir ja mal googeln. Oder einfach Grime hören.

Bergs Roman ist nicht hart, er tut weh. Die fast schon 

ästhetische Klarheit, in der sie die brutalen Zustände in 

Rochdale beschreibt („Am Ende war Ruhe und der 

Amokläufer tot. Ein paar Mädchen dito. Don hatte 

endlich ein paar Tote gesehen“), ist erbarmungslos. Da 

stieren Mütter ausdruckslos auf schimmlige Wände, 

während ihre Kinder in einem Nebensatz „in den Arsch 

JH̐FNW˰�ZHUGHQ��'LH� U¥XPOLFKH�'LVWDQ]� ]ZLVFKHQ� GHU�
brutalen Lebenswelt der Kinder in Rochdale und der 

Lebenswelt der Lesenden mag zu Beginn noch beste-

hen. Sobald sich die Handlung jedoch an einen typis-

chen Lebensort der  gesellschaftlichen Mittelschicht, 

wie London, verlagert, erscheint Bergs Dystopie auf 

einmal erschreckend real . Denn die Welt in GRM 

bewegt sich entlang eines schmalen Grats zwischen der 

Realität, wie wir sie kennen, und Entwicklungen, die in 

Zukunft gar nicht so undenkbar scheinen. Berg 

übernimmt die Probleme der Gegenwart und treibt sie 

ins Extreme. So greift sie beispielsweise die Figur des 

von der feministischen Genderwissenschaft „ent-

machteten“ Mannes auf, der sich in Bergs Zukunftsdys-

topie seinen angestammten Platz an der Spitze der 

patriarchalen Herrschaft zurückerobert.  Und wer sagt, 

dass der Hass, der sich momentan überall in Europa 

JHJHQ� ˬ)UHPGH˭� ULFKWHW�� QLFKW� DXFK� GLHMHQLJHQ� WUH̏HQ�
kann, die dem neoliberalen Menschenbild nicht 

entsprechen? Gibt es nicht auch in China schon ein 

soziales Punktesystem? 

Dabei kommen in GRM nicht nur Angehörige der 

Unterschicht zu Wort, sondern Berg schreibt sich 

einmal quer durch die Gesellschaft, zu der  auch der 

anonyme Programmierer oder der aristokratische 

Vertreter der alten Elite gehören. Auch wenn diese 

Figuren materiell besser wegkommen als Don und ihre 

Freunde, emotional sind auch sie gebrochen, einsam, 

verroht. Am Ende bleibt die Erkenntnis: Alle stecken 

PLW�GULQ��:HU�QRFK�JODXEW��R̓LQH�XQG�RQOLQH�WUHQQHQ�
zu können, liegt falsch. Wenn Neoliberalismus und 

Algorithmen eine Symbiose eingehen, können sie aus 

unseren Daten eine neue soziale Realität formen. 

Schöpfung 2.0, sozusagen. Wer die digitale Frage stellt, 

muss deshalb auch die Klassenfrage stellen. 

Als eine Warnung verstehe sie ihr Buch trotzdem nicht, 

so Berg in einem Interview mit dem Deutschlandfunk, 

viel eher als eine Beschreibung unserer Zeit. „Ich maße 

mir nicht an zu sagen, dass die schrecklich wird, weil 

vielleicht wird es gut. Vielleicht wird es besser als das 

drohende Faschistische, Autokratische, Nationalistische, 

was wir gerade vermuten.“ Bleibt also am Ende doch 

+ȐQXQJ"�$XFK�%HUJ�ZHL �HV�QLFKW�� ˲,FK�ELQ�QXU�HLQ�
bisschen Gott, und vielleicht kommt ja alles anders.“ 

“Ob man die Monstrosität von Sibylle 
Bergs neuem Roman als abstoßend 
ȌƮƵȲ�ƊǶȺ�ɖƦƵȲɩƚǶɈǞǐƵȁƮ�Ƶǿȯ˸ȁƮƵɈ�

(beides ist denkbar), allein die Entsch-
iedenheit, mit der er seinen vier Unter-
schichtmenschlein das Instrumentari-

um literarischer Distinktion zukom-
men lässt – fern aller Sozialromantik –, 

ist eine kolossale Leistung.”

“So düster hat Sibylle Berg noch nie 
geschrieben [...] Gegen GRM/Brainfuck 

ist alles andere von Sibylle Berg der 
reinste Kindergeburtstag.”

( Ursula März, ZEIT ONLINE )

( MDR KULTUR )

Quelle: Verlag Kiepenheuer und Witsch
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am Wolfgang Borchert Theater.Extrawurst
Der Tennisclub als Mikrokosmos gesellschaftlichen Lebens?
Von Tobias Schweitzer

:DV�DOV�NOHLQHU�.RQ̑LNW�EHJLQQW��VRUJW�DP�(QGH�I½U�HLQHLQKDOE�6WXQGHQ�YROOHU�=½QGVWȐ��XP�:½UVWH��GLH�3UHLVH�
YRQ�*ULOOJHU¥WHQ��1DWLRQDOLW¥WHQ��3DUWQHUVFKDIWVSUREOHPH�XQG�GLH�NOHLQHQ�7½FNHQ�GHV�$OOWDJV��˲([WUDZXUVW˰�KHL W�
GDV� 6W½FN�� GDV� DP� ����1RYHPEHU� GLHVHQ� -DKUHV� LQ� GHU� ,QV]HQLHUXQJ� YRQ�0RQLND�+HVV�=DQJHU� DP�:ROIJDQJ�
%RUFKHUW�7KHDWHU�LP�0½QVWHUDQHU�+DIHQYLHUWHO�3UHPLHUH�IHLHUWH��(LQ�$EHQG�YROOHU�.OLVFKHHV��6WHUHRW\SH��ZHFKVHO�
VHLWLJHU�0LVVYHUVW¥QGQLVVH�XQG�*HVSU¥FKVIHW]HQ��GLH�V\PSWRPDWLVFK�I½U�GLH�JHLVWLJH�6LWXDWLRQ�XQVHUHU�=HLW�VWHKHQ�
VROOHQ�

'LH�+DQGOXQJ�LVW�VFKQHOO�HU]¥KOW��0HODQLH��LKUHVJOHLFKHQ�HQJDJLHUWHV�0LWJOLHG�GHV�·UWOLFKHQ�7HQQLVYHUHLQV��PDFKW�
LP�=XJH�GHU�WXUQXVP¥ LJHQ�0LWJOLHGHUYHUVDPPOXQJ�GHQ�9RUVFKODJ��I½U�LKUHQ�W½UNLVFKVW¥PPLJHQ�7UDLQLQJVSDUW�
QHU�(URO�HLQHQ�˲([WUD˰�*ULOO�]X�NDXIHQ��DXI�GHP�HU�VHLQ�NRVFKHUHV�*ULOOJXW�JULOOHQ�NDQQ��$XV�GHP�VHQVLEHO�XQG�
U½FNVLFKWVYROO�JHPHLQWHQ�9RUVFKODJ��GHU�YRQ�GHQ�$QGHUHQ�DQIDQJV�QXU�EHO¥FKHOW�ZLUG��HQWVSLQQW�VLFK�HLQ�6WUHLW�XP�
$QHUNHQQXQJ��6HOEVWEHKDXSWXQJ�XQG�YHUOHW]WH�(KUJHI½KOH��GHU�GDV�JDQ]H�6W½FN�GRPLQLHUHQ�VROO��'LH�ˮ$UJXPHQWHˬ�
XQG�$QVFKXOGLJXQJHQ�XQWHUHLQDQGHU�VLQG�VFKQHOO�DXVJHWDXVFKW�XQG�GLH�YHUEOHLEHQGH�=HLW�EHJQ½JW�VLFK�GLH�,QV]H�
QLHUXQJ�GDPLW��GLH�5ROOHQ�GHV�HQWZHGHU�YHUVW¥QGQLVYROOHQ��DEOHKQHQG�HPS·UWHQ�RGHU�JHQHUYWHQ�9HUHLQVPLWJOLHGV�
]ZLVFKHQ�GHQ�HLQ]HOQHQ�)LJXUHQ�DXV]XZHFKVHOQ��'LH�'LDORJH�YHUODXIHQ�GDEHL�ZHQLJ�NRQWLQXLHUOLFK��VWROSHUQ�PHLVW�
HKHU�YRQ�HLQHP�)HWWQ¥SIFKHQ�]XP�Q¥FKVWHQ�.DODXHU��YRQ�2ULHQWLHUXQJ�RGHU�1DFKYROO]LHKEDUNHLW�LVW�GDEHL�LQVJHVD�
PW�ZHQLJ�]X�VS½UHQ�

:DV�GDPLW�DQIDQJHQ"��VR�IUDJW�PDQ�VLFK�DP�(QGH�GHV�6W½FNV��QDFKGHP�GLH�3URWDJRQLVW�LQQHQ�ZXWVFKQDXEHQG��
XQYHUV·KQW�XQG�XQJHI¥KU�PLW�GHP�JOHLFKHQ�(UNHQQWQLVVWDQG�ZLH�]X�%HJLQQ�GHU�'HEDWWH�GLH�%½KQH�YHUODVVHQ��0DQ�
N·QQWH�GLHV�MHW]W�DOV�Q½FKWHUQHV�3RUWU¥W�HLQHU�]HUU½WWHWHQ�'HEDWWHQNXOWXU�LP�K\VWHULVFKHQ�'HXWVFKODQG�GHV�-DKUHV�
�����OHVHQ��VR�ZLH�HV�GLH�5HJLVVHXULQ�LP�DQJHI½JWHQ�3URJUDPPKHIW�VHOEVW�YRUVFKO¥JW��2E�GDV��ZDV�DXI�GHU�%½KQH�
GDUJHVWHOOW�ZLUG��MHGRFK�ZLUNOLFK�XQVHUHU�'HEDWWHQNXOWXU�HQWVSULFKW��EOHLEW�DXFK�QDFK�(QGH�GHV�6W½FNV�PHKU�DOV�
IUDJZ½UGLJ�� 'DVV� KLHU� PDFKWYROOH� )UDJHQ� NXOWXUHOOHU� 6HOEVW�� XQG� )UHPG]XVFKUHLEXQJHQ� I½U� HLQ� YRUQHKPOLFK�
GHXWVFKHV��ZHL HV�XQG�¥OWHUHV�3XEOLNXP�KXPRULJ�DXᦜHUHLWHW�ZHUGHQ��O¥VVW�HLQHQ�GDQQ�GRFK�IUDJHQG�XQG�XQVLFKHU�
]XU½FN��0XVV� DXFK� MHQHV� NRQ̑LNW�� XQG� VSDQQXQJVUHLFKH� )HOG� LP� 'XNWXV� ORFNHUHU� .DEDUHWWVS¥ H� YHUZXUVWHW�
ZHUGHQ"�-D��YLHOOHLFKW��9LHOOHLFKW�Z¥UHQ�+XPRU�XQG�:LW]�GLH�ULFKWLJHQ�0LWWHO��XP�GLH�6FKDXSO¥W]H�GHU�SROLWLVFKHQ�
XQG�NXOWXUHOOHQ�0DFKWN¥PSIH�XQVHUHU�7DJH�LQ�HLQ�DQGHUHV�/LFKW�]X�U½FNHQ��'DI½U�EU¥XFKWH�HV�DEHU�PHKU�LQWHOOHNW�
XHOOHQ�:LW]�� ¥VWKHWLVFKHQ�0XW�XQG�GUDPDWXUJLVFKH�$QVWUHQJXQJ�� DOV� HV�GLH� ,QV]HQLHUXQJ�DP�:%7�HLQ]XO·VHQ�
YHUPDJ�
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Alle Infos zum Kultursemesterticket:
→ theater-muenster.com/KuSeTi

→ Mit Kultur-

semesterticket 

für alle  

Studierenden  

der WWU  

 kostenlos!*

SCHWING 
DICH INS  
THEATER 
MÜNSTER!



 
 
 
 
 
 

 … mehr 
 als ein 

 Mieterverein 
 

 ! Wohnungssuche 
 Hilfe bei privater Wohnungssuche 

 ! Mietrecht 
 Hilfe bei mietrechtlichen Problemen 

 ! Rechtsschutz 
 Mietrechtsschutzversicherung möglich 

 ! Konfliktberatung 
 Hilfe bei Mieterkonflikten 
 

 

Hammer Straße 26 c Öffnungszeiten 
48153 Münster Mo - Fr    9.00 - 19.00 Uhr 
Tel. 0251 - 52 30 21 Sa           9.00 - 14.00 Uhr 
wohn-in@wohn-in.de www.wohn-in.de 


